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Tätigkeitsbericht der Altstadtfreunde 
für das Jahr 2001 

Erich Mulzer 

Di e Zahl der Neueintritte hi e lt s ich mit 235 zum vierten Mal hinte r­
e inander auf verg le ichbarer Höhe (22 l - 289 - 2 18) . Anders als in den 
be iden Vo1jahren machten jedoch stärkere Verluste das langsame 
Wachsen der Mitg li ederzahl w ieder zunichte. 
A m schwersten unter diesen Verlusten wiegen die 109 Toten , di e un s 
und dem alten Nürnberg alle sehr fe hlen werden. Mit Pfarre r Martin 
Lagois , dem fe in sinni gen Autor und Fotografen und mit dem „Be­
hinde rten-Stadtrat" Horst Vo lk (der 1973 zu den Vätern der j etz igen 
Altstadtfreunde gehört hatte) verk lingen e rneut stadtbekannte Namen. 
Aber auch im engeren Umkreis schmerzt die Rückschau: Neben 
un seren früheren Stadtführe rn Willy Köttner, Barbara Ehmke und 
Walter Schu lze, die in hohe m A lter versta rben, fiel auch die ers t se it 
wenigen Jahren täti ge, wegen ihre r Kompetenz und Beliebthe it a ls 
Hoffnungsträgerin geschätzte Edith Kracker e iner tücki schen Krank­
heit zum Opfer. 
Weitere längst Ve rstorbene verbergen sich wohl noch unte r den 114 
Ausgeschi edenen; doch kann hie r auch, wie be i den 45 Austritten , die 
schlechte Wirtschaftslage e ine Ro lle gespie lt haben. Insgesamt muß 
im Berichtsjahr somit e in Rückgang der Mitgliederzahl um 33 auf 
5899 hingeno mmen werden. 
Es hätte e inen noch weni ger befri edigenden Abschluß gegebe n, wenn 
nicht mit der Wiederherste llung der Scheune Zirkelschmiedsgasse 30 
erneut eine mitre ißende denkmalpflegeri sche Leistung gelungen wäre, 
die wegen ihre r Ungewöhnlichkeit auch manchen Fernerstehenden zu 
begeiste rn vermochte. Man kann in diesem 1424 erri chteten Bau e inen 
Nach läufe r de r vie len „Städel" sehen, die in e inem Urbar von 1419 im 
selben Gebiet neben Häusern und Gärten aufscheinen. Offenbar hatten 
s ich hier also auch nach der Stadterweiterung durch den Mauerbau 
von e twa 1400 noch Reste ländlichen Wirtschaftens e rhalten. Daß 
diese Scheune als ei nzige überlebte, ist nur ihre r späte ren Verwendung 
als Speicher und Mälzere i e ines benachbarten Bräuhauses zu ver­
danken. Sie ste ll t damit e in beachtliches wirtschaftsgeschi chtliches 
Denkmal in der A ltstadt dar. 



112 Ein starkes Stück Nürnberg: Eichenbalken und Bü1gerwille. 
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3 Anziehungskrqft: Bevölkerung 11i111111t A ltstadt-Zugewinn in 
Besitz (a uf einem.fi-iiher kaum betretenen Platz in einem lange 
Zeit toten Viertel). 

Aber auch bauli ch setzt un sere Scheune Maßstäbe. Die gewa ltigen 
Balken , das dreieinha lb Meter ho he Erdgeschoß, die vie r Dachböden 
und vor a llem die vo ll e Unterkellerung wirken ni cht mehr bäuerli ch, 
sonde rn e rinnern schon ehe r an die großen städti schen Lagerhäuser. 
Dazu trägt auch di e (befundgerecht erneuerte) äußere Quader­
bema lung bei. Am Dach fä llt dagegen das schuppi ge Farbenmosaik 
von 8000 alten Ziegeln auf, die alle aus Scheunenabbrüchen im 
Uml and stammen und von unserer Arbeitsgruppe dort geborgen 
wurden. 
Die bisherige te ilweise Durchnässung, viele deswegen abgefaulte 
Ba lkenköpfe und e in schlimmer Eingri ff im 17. Jahrhundert, der den 
schweren Dachstu hl nach Westen ins Rutschen gebracht und des tabili­
siert hatte, konnten den j ahrzehntelang ohne Pflege sich se lbst über­
lassenen Bau dennoch nicht in die Kni e zw ingen. Diese Langzeit­
schäden schrittweise aufzufange n, verl angte in den Jahren seit 1990 
a llerdings e inen ungewöhnlich hohen Aufwand . 
Nach der abend li chen E inweihung am 26. Oktober stand an den bei­
den folgenden Tagen die Scheune in allen sechs Ebenen der Bevö lke­
rung offen, wobei 29 Besucher beeindruckt ihren Beitritt e rkl ärten. 
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4 Selbstbetätigung: Jeder kann den Lastenaufzug in die Spei­
cherböden bedienen (a llerdings nur mit Holzwolle im Sack). 

Be i dauernd vo llem Haus wurde ohne U nterbrechung erkl ärt und 
Auskunft gegeben, nach Bedarf auch i 111 Hof und auf der Straße. 
Eini ge Ausste llungen boten zusätz liches Hintergrundwissen: In den 
zwei unteren Stockwerken Bilder, Pl äne und Fundstücke zur 
Scheunengeschichte, im zweiten Dachgeschoß eine Darste llung 
früherer und heutiger Mal zherste llung (dank der Lammsbräu 
Neumarkt) und im Gewölbeke lle r Kunststudenten-Vorschläge zur 
Ges taltung des „Scheune npl atzes" . Am Sonntag drang Musik des 
Mitte lalters und der frühen Neuzeit , gespie lt von Ulrike Bergmann auf 
alten Instrumente n, le ise durch die Räume. 
Vor der Scheune zeigten am Samstag drei Z imme rleute der F irma 
Bössl-Kalsdorf die Arbeit mit dem Beil und e in Ste inmetz der Firma 
Tuss le r die fachgerechte Ausformung eines Quaders . Alle vie r waren 
maßgeblich an der Scheunensanierung be te iligt gewesen. Es gab vie le 
Fragen der Zuschauer, aber auch viel still e Bewunderung für die Mit­
arbeiter an diesem fachli ch fordernden und jetzt g lückli ch beendeten 
Bau. 
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516 Männersache (auch beim Schauen): Hochachtung für Handarbeit. 
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Scheckiger Erker 
vor dem Abheben: 
Helles erneuertes 
Gerüst hinter alters­
dunk/er Schnit::,erei. 

7 

Die Suche nach e111em Pl atz für den zweiten Dacherker der ehe­
maligen „Seerose" am Dutzendteich endete elf Jahre nach de m Abriß 
doch noch erfolgreich: Das Prachtstück von 1896 konnte am 28. Juni 
an weithin sichtbarer Stelle dem Haus Hauptmarkt 9 aufgesetzt 
werden, das schon vor sei ner Zerstörung 1945 e inen ähnlichen Erker 
getragen hatte. Heute hebt der ortsverbundene Dachschmuck das 
Nachkriegsgebäude aus der ganzen U mgebung heraus und stell t es 
unübersehbar in die Überlieferungs linie seines Vorgängers und des 
alten Stadtbilds. Sogar die Budengassen des Chri stkindl esmarkts 
scheinen unter dem Erker wieder e twas von der früh eren unverwech­
selbar nürnberg ischen Stimmung zurückzugewinnen, di e vor nüchter­
nen Häuserreihen vie l schwerer aufkommt. 
Bei de r Errichtung des Erkers sti eßen wir auf das große Verständni s 
des Hausbesitzers Gerd Schmelzer, der nicht nur e inen Te il unserer 
Kosten übernahm, sondern g leichzeitig von sich aus die Fassade durch 

6 



8 Die Umrahmung zählt mir: Niirnbe1g ischer Erker über Nürn­
be1ger Chrisrkind/esmarkr. 

Sprossenfenster und Neuanstrich augenfällig aufwertete. Die Hoff­
nung, daß sich andere Hausbesitzer am Hauptmarkt zu ähn li chen 
Verbesserungen anregen lassen, blieb bi sher unerfüllt. 

eben der Fert igste llung von Scheune und Erker liefen unsere be iden 
Großbauste llen Pfe ifergasse 7 und Mostgasse 9 ununterbrochen mit 

7 



9 Ne uartige Erleichterung: Überdachte Baustelle Mostgasse 9. 

vo lle r Kraft. In der Mostgasse überdeckte a ls Neuerung e in hohes 
Schu tzgerüst das gesa mte Haus, um e in wetterunabhäng iges Arbeiten 
auch be i offene m Dach zu e rl auben. 
Unser Ruinen-Vorrat nimmt trotzdem nicht ab: Noch im Vo1j ahr sahen 
wir un s gezwungen, das seit langem leerstehende g roße mitte la lte r­
li che Fachwerkhaus We ißgerbergasse 10 zu erwerben, nachde m dort 
das Regenwasser durch zwei Stockwerksdecken bi s ins Erdgeschoß 
heruntertropfte und der Besitzer außer e inem Abbruchantrag bisher 
nichts dagegen un ternommen hatte. Um die drohende Gefahr der 
Ho lzfäule bei e iner weite ren derart starken Durchn äss ung abzuwen­
den , wurde inzwischen das Dach mit Kun ststoffbahnen abgedichtet, 
so daß e twas Zeit zum Nachdenken gewonnen ist. Es führt aber wohl 
ke in Weg daran vorbei, daß hie r e ine neue, besonde rs um fa ngreiche 
und kostspi e li ge Wi ederherste llung auf uns warte t. 
Fü r a lle denkrna lpflegeri schen Baumaßnahmen (ohne den Hauskauf) 
wurde n im Berichtsj ahr 2 386 07 3 DM ausgegeben. Der Löwenante il 
fi e l dabei e twa zu g le ichen Te il en auf Z irkelschmiedsgasse 30 und 
Pfeife rgasse 7, während M ostgasse 9 e rst 257 910 DM fo rcierte . Daß 
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wir de rartige Beträge zu schulte rn wagten , erklärt s ich nicht zuletzt 
durch die Auss icht auf Z uschüsse, seit die südliche Lorenzer A ltstadt 
(in der die drei genannten Vorhaben li egen) a ls Stadterneueru ngs­
gebie t ausgewiesen ist. Insgesamt kamen uns schli eß lich 54 1 7 15 DM 
an öffentlichen Ge ldern und Darlehen zugute, wobei neben De nkmal­
pfl ege, Stadt und Bezirk die j etzt e rre ichbaren Stadte rneuerungsmittel 
- geme in sam aufgebracht von Bund, Land und Stadt - mit de m weit­
aus g rößten Betrag beteili g t waren. Diese günsti ge Entwick lung darf 
aber nicht vergessen lassen, daß trotz e ine r so starken öffent lichen 
Förderung immer noch mehr als dre i Vierte l der B aukosten von den 
Altstadtfreunde n se lbst verkraftet werden mußten. 
Verg liche n mit diesen denkmalpfl egeri sch bedingten Kosten blieb der 
U nte rha ltsaufwand der be re its fe rtigen Häuser gering. Neben ei ni gen 
Erneuerungen nach Mi eterwechseln ist nur eine Fußboden- und 
He izungs reparatur um 19 225 DM in der Schlehengasse 15 a ls g rößter 
Posten erwähnenswert. 
A ll en un seren A usgaben stand e in Spendeneingang von 8 13 935 DM 
gegenübe r. Damit wurde zwar das Vo1jahresergebni s um e twa 
20 % unte rschritten, aber nach wie vor e ine beeindruckende Summe 
e rre icht , für di e un seren Mitg li edern und Freunde n sehr he rz lich zu 
danken is t. Di es g ilt umso mehr anges ichts de r s ich zunehmend 
verdüsternden Wirtschaftslage. Z ur gle ichen Zei t g ingen uns aus Ver­
mächtni ssen und Erbschaften 1037 157 DM zu, so daß a lso im Be­
richtsjahr erstmals in de r Geschi chte der Altstadtfreunde tes tamenta­
ri sch ausgesetzte Spenden an die Spitze rückten. Neben den schon in 
den letzte n Berichten namentl ich genannten Wohltäte rn trug dazu vor 
a llem Frau Charlotte Fle ischmann be i, die uns neben Barmitte ln e in 
Reihenhaus in de r Rollne rstraße vererb te , das im Verkauf 377 000 DM 
erbrachte . Weiter hinte rli eßen E li sabeth Sehübel, Walter Veit und 
Rudo lf Volland den Altstadtfreunden namhafte Vermächtni sse ( im 
e rste n Fa ll e in Sechste l e ines Nachkriegshauses). A uch die Wa lter­
Kerscher-S tiftung (20 000 Schweizer Franken) und die A lt-Moroff­
Stiftung ( 12 500 DM), die un s im Sinne der be iden längst verstorbenen 
Mitg li eder jedes Jahr bedenken , sollen hier e inmal dankbar e rwähnt 
werden . 
Di e Lücken zu schließen und das Bewußtse in für d ie generationen­
übergre ife nde A ufgabe der Stadterhaltung immer w ieder neu zu 
schärfe n, is t S inn und Zweck unsere r Stadtspazie rgänge. Diesmal 
führten sie nach Fi schbach mit se inen drei Herrens itzen und der fast 
unbekannten a lten Kirche, dann zu den Anfängen des 150jähri gen 
Germani schen Nat ionalmuseums im Burgv ie rte l (Burgs traße , Ti e r­
gärtnertorturm , Söldne rsgasse) , und schließ li ch - le ider total ver-
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10/ ll Turm der Bismarckschule: Spinn weben und bestaunte Aussicht. 

regnet - zu Denkmälern des 19. und 20. Jahrhunderts , die als un ver­
kennbare Spiegelbilder ihrer Zeit begriffen werden sollten: Von den 
für die bürgerliche Stadt so bezeichnenden Künstler- und Gelehrten-
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12113 Niirnbe1ger Augenweide: Euchariuskapelle und Hirsvogelsaa/. 

Standbildern (G rübe!, Sachs, Melanchthon , Behaim) über di e Herr­
scherfi gur Kaiser Wilhelms I. hoch zu Roß und den Synagogen­
gedenkstein bi s zum „Anti-Denkmal" des blauen Doppelre iters von 
1993. Zwei weite re Spaziergänge verdie nen eine besondere Hervor­
hebung: Der Besuch im größten Jugendstilbau Nürnbergs, de m Bis­
marckschulhaus, wo beim Betre ten von Aul a und Kl aßzimmern die 
E rinnerungen mancher Teilnehmer hohe Wellen schlugen (und zu 23 
neuen Mitgliedern führten), und dann der wohl se it langem schönste 
Spaziergang „von der ä ltesten Romanik zur he itersten Renai ssance". 
Unmitte lbar hintereinander zwei Raumwunder wie die uralte E ucha­
riuskapelle und den festlichen Hirsvogelsaal zu e rleben, empfa nde n 
vie le der über 2000 Teilnehmer als e ine beglückende Stunde, die 
wieder e inmal den Sto lz auf un sere immer noch so re iche Stadt 
wecken konnte. 
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Der „Altstadtspaziergang zum Selbermachen", diesmal wieder im Ge­
schäft svie rtel, bot zw ischen den Fragen ungewöhnli che Spie le: Vor 
dem Neuen Museum waren a ls e ine A rt nai ver Kunst Papie rfli eger zu 
fa lten (und zu starte n), währe nd man am Lorenzer Platz vo rgegebene 
Sätze fri sch wie Hans Sachs beenden sollte . Wohl das treffendste der 
8 17 „Gedi chte": Die A ltstadtfreunde s ind ganz entzückt - wenn e ine r 
e inen großen Geldschein zückt. 
Der „Tag des offenen Denkmals" am 9. September überraschte uns in 
der Ruine We ißgerbergasse 10 mi t 1800 interess ierten oder e r­
schrockenen Besuchern , während wir am „Tag der offenden Tür" am 
20./2 1. Oktober unser Wun schzie l Irre rstraße 1 in Erinnerung brach­
ten. Be i den vom Kultu ramt auch in di esem Jahr wieder angesetzten 
„Stadt(Yer)führungen" am 13./1 4. Juli unternahmen wir neben den 
imme r gut besuchten Nachtführungen von 9 bi s 16 U hr a lle zehn 
Minuten Rundgänge durch das ehemali ge Volksbad - und hatten da­
mit offenbar e inen Nerv der Bevölke rung getroffen. De n wandernden 
Menschenmengen in den ka lten, se it Jahren geschl ossenen Hallen bot 
s ich e in gespensti sches Bild : A ll es schi en noch betri ebsbere it , di e 
Li chte r funkti onie rten und spi egelten sich in den Kache ln de r leeren 
Becken, in de r U nte rwelt g länzten unberührt die Ka lt- und Warm­
wasserrohre - und dennoch war d ieser intakte Großbau aufgegeben, 
dem langsame n Verfa ll übe rl assen, zu m Tod verurte ilt . In vie len 
le idenschaftli chen Gesprächen wurde zugestanden, daß man heute 
Erlebni sbäder vorzieht, daß die Parkpl ätze fe hl en und die Technik 
wohl vera ltet is t. A ber e ine Frage bli eb nach solchen Di skuss ionen 
ste ts unbeantwortet: Warum geht in M ünchen mit dem zehn Jahre 
ä lte ren Müll erschen Vo lks bad genau das , was in Nürnberg nicht mög­
li ch ist? 
U nte r Ausschluß a ll e r dieser Sonderveranstaltungen nahmen an den 
fün f A ltstadtspaz iergängen und der Ra ll ye insgesa mt 7650 Personen 
te il. Das bedeutet e inen weite ren langsamen Rückgang gegenüber den 
Vo1jahren, obwohl stets neue und me ist auch zug kräfti ge Z ie le an­
geboten w urden. 
A n den Vortragsabende n ka men unte r andere m Nürnberger Sonnen­
uhren, di e jüngs t ausgegrabenen Res te e ine r G ießere iwerkstatt , e in 
Rückblick auf 650 Jahre s tädti scher Jugendfürsorge sowie di e 
Geschichte de r Feuerwehr in Nürnberg zur Sprache. In e ine r „Bil anz 
des Wi ederaufbaus europäischer S tädte" w ies der argentini sche 
Kunsthi storike r Dr. de la Ri estra - für hies ige Ohren höchst un ­
gewohnt - auf vie le ge lungene Rekonstru ktionen im In- und A usland 
hin und lehnte demgegenüber di e Lösung be im Nürnberger Pe llerh aus 
scharf ab. 
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14 Kaltes Licht und leere Becken: Volksbad ohne Perspekti ve. 
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Di e gesamte Öffentlichke itsa rbe it wurde im Werbeausschu ß beraten 
und festgelegt. Dabe i forde rte neben der Aufste llung des Jahres­
programms diesmal die Scheune nein wei hung di e me iste Vorbere i­
tungszeit. Mit noch mehr A ufwa nd gestaltete e in computerkundiges 
M itg li ed nach mehre ren A nsätzen e ine n ersten umfasse nden Internet­
auft ritt mit e inem bre ite n Textangebot und 27 Illu strati onen. Aber 
auch e ine schlich te Hinwe istafe l, um N ürnberg-Besucher zur e in zig­
arti gen Stadtans icht ans Ende des Burggarten-Wehrgangs zu locken , 
g ing aus e ine r Werbes itzung hervor. 

..... in die "Malzscheune" 

Als die Scheune 14 24 gebaut wu rrl r. 
ga b es wah rschein lich nm:h L;iml­
wirtschafl in der Stadt. 

Ab 1560 roch es hier laniie Zeit 
nach Malz llir das benachba11e ßriiu ­
haus. 

Nach 1883 kroch der schwarle Staub 
einer Kohlenhandlung in alle Ritzen. 

Zu lr1zt lagenrn Handwerker ihr 
Ma1erial , und in der Fb1mcnc.:o-ßar 
im Keller erL ittcrte j ede Nacht der 
Boden. 

Abt·r dann uniersagre die ß::iuord­
nungshrhörde wegen EinsturLgcfohr 
fas1 ;lllr 1 utzungen. 

Die Reuung durch die Altstadt­
fre unde kam 1990. Sie verlangte 
Denkma lpflege pur und ohne Kom­
promisse. 

Jetzt ist das Ziel nach vielen Opfern 
erreicht. 

Einladung in die 
Ma lzscheune: 
Teil einer vier­
seitigen Faltkarte 
fü r alle A ltstadt­
.fi"eunde. 
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Be i der freiwi lligen B aug rup pe pendelte sich nach eie rn Übermaß der 
be iden letzten Jahre die gele is te te Arbeitszeit auf 1843 Stunden e in. 
Der E ndspurt in de r Scheune (Schuttentsorgen, Baustoffum lagern , 
Säubern) schlug mit 628 Stunden zu Buch , gefo lgt von kürzeren 
Einsätzen in der Pfeife rgasse 7 (Lehmbau), Mostgasse 9 (Abdecken 
des Daches) und erstma ls auch We ißgerbergasse 10 (Abbruch der 
Wirtshauseinrichtu ng). Der größte Zeitan te il fi e l j edoch auf die tech­
ni schen Begle itarbeiten und Transporte (861 Stunden), ohne di e vie le 
unserer Veranstaltungen gar nicht durchführbar wären. 
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Soll ein Merkmal 
werden: 
Al tstadtf i·eunde­
Stadtf üh rerinnen vor 
Ort 111it den neuen 
Ta schen. 

16 

Unsere ehrenamtli chen Stadtführe r waren durch die genannten 
Spaz iergänge und Veran sta ltungen sow ie durch neun Rath aussaal­
Wochenenden und 233 Einzelführungen, di e s ich meist in den 
Monaten Juni , Juli , September und Oktober drängten, zeitweise stark 
be las tet . Die A usbildung und allmähliche Eing liede rung neuer Kräfte 
ging deshalb we ite r. Zur U nterscheidung von anderen Gruppen 
w urden dunkle U mhängtaschen ausgegeben, die a llmählich zu e inem 
M arkenzeiche n der Altstadtfreunde werden so llen. 
Ebenso se lbstve rständlich und unauffälli g verli ef w ie j edes Jahr die 
ehre namtliche Verwaltungsarbeit im Büro , von der di e 100 Öffnungs­
tage mit 672 Besuchern nur e in kl e ine r sichtbarer Te il sind . Neben 207 
persönli chen Briefen und e ine m Mehrfac hen an vervie lfä lti gten 
Dank- , Begrüßungs- und Werbeschre iben waren diesmal die A us­
sendungen der Jahreshefte 24 ( im April ) und 25 (im Oktober) zu 
bewälti gen. Eine Mita rbe iterin hatte dazu den Neuzuschnitt unserer 
nunmehr 135 Austrägerbezirke abgeschlossen und dieses Netz auch 
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auf Te ile des Uml ands bi s Zirndorf, Altdorf, Roth und Hersbruck 
ausgeweitet. 
Um den A rbeitsab lauf in der Geschäftsste ll e zu e rl e ichtern , wurde e ine 
neue ISO -Fernsprechanl age mit mehreren Nebenstellen beschafft. 
Dadurch ist ers tmals auch die Büche re i e rre ichbar, di e mit 194 Be­
suchern an 49 Montag nachmittagen und mit 308 Ausleihungen (davon 
69 außer Haus) e twa denselben Be tri eb wie im Vo1jahr verze ichnen 
konnte. 
Am diesmal nur 25- täg igen Christkindlesmarkt s tanden 53 Mitglieder 
in 72 Doppe lschichten 254 Stunden lang in der Bude und durften die 
Nürnberger Vorweihnacht aus ungewohntem Blickwinke l erl eben. 
Erst recht gilt dies für di e Sänger (Kammerchor Roth und A lts tadt­
freunde) , Bläser (Bläsere nsemble St. Andreas) und Musiker (Flö ten­
gruppe), di e in der Woche vo r He ili gabend in fünf abendli chen Alt­
stad thöfen vie len Bes uchern Augenblicke bewegender Advents­
stimmung schenkten. 
Wenige Tage vor Neujahr kam in der Presse un versehens e ine neue 
Altstadtfrage hoch: Der geplante Verkauf des ehemaligen städti schen 
Fle ischhauses (NZ 28. 12„ Sonntagsb litz 30 . 12.). Zwar hande lt es s ich 
dabei um e inen Nachkriegsbau , der aber noch Te il e bi s hinab in das 
16. Jahrhundert enthä lt (Erdgeschoß, Ochsentor, Brunnen) und der 
vo r a llem städtebauli ch e ine Schlüsselstelle am E ingang zum heuti gen 
hi sto ri sche n Altstadtres t e innimmt. M e ine Äußerung gegenüber de r 
NZ, daß e in so lcher Bau „in Dresden und Berlin ... längst in der a lten 
Form wiederherges te llt worden wäre", stand am Anfang mehrere r 
gegensätz li cher Stellungnahmen, di e aber a ll e e rs t in das fo lgende Jahr 
fa llen. 
A nl aß , di esen Stein ins Wasser zu werfen , bot ni cht zu le tzt de r Anblick 
des im Dezember e ingeweihten, von G las und Gestänge geprägten 
Würfelbaus am Königsto r, de r e ine ähnlich markante Stelle im Stadt­
bild besetzt: Hier a ll erdings am E ingang zum „City"-Tei l der Innen­
stadt (B ild 17). Die C hance, nach dieser entschi eden a ltstadtkonträren 
Lösung jetzt be im Fleischhaus bewußt a ltstadtbezogen vo rzugehen 
und damit die Spannwe ite des in Deutschland heute mögli chen 
Bauens auszuschöpfe n. sche int jedoch be i den me ist e indimensional 
denke nden Fachleuten wenig A nkl ang zu finden. 
Der Neubau am Königstor führte überdies vo r Augen, daß die in 
e ini gen Nürnberger Geschäftsstraßen durch Sandstein , Steildächer 
und a lte Straßenführung noch vorhandene eigenständige Atmosphäre 
heute oft ni cht mehr a ls Vorzug wahrgenommen, sondern eher a ls 
Nachteil betrachtet w ird. Das g ilt auch fü r die Sicht vom Bahnhof her: 
Nürnberg ist eine der ganz wenigen Großstädte in Deutschl and , die 
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J 7 Stadteingang: Fachleute sprechen von gelungener Synthese. 

eie rn Reisende n sogle ich mit Stadtmauer, Di ckem Turm und an­
schli eßenden Sandste inbauten spüren läßt, wo er angekommen ist -
ganz im Gegensatz zur Enttäuschung auf vö llig ni chtssagenden und 
auswechselbaren Bahnhofspl ätzen se lbst in großen Re isez ie len wie 
München oder Frankfurt. Daß man in ürnberg so lche glück li chen 
Besonderheiten zunehmend auszubl enden oder aufzu brechen ver­
sucht, is t e ine merkwürdi ge Ersche inung, di e vie ll e icht mit Provinzia­
lität zu tun hat. 
Be i de r Einweihung des Neubaus wiederholten sich gebetsmühlenhaft 
die e ingeschliffenen Forme ln : Kontrapunkt, Kühnheit, Transparenz, 
moderner Bauwille , Zukunftso ri entierung. Die N begeiste rten sich 
an der „wegweisenden Kernaussage" im „Blick nach vo rn" in der 
unte r ihre r Geschichte ste ll enwe ise „le idenden'· Stadt. Der Ober­
bürgerme iste r, de m der Bau vor a llem zuzuschreiben ist, sah darin e ine 
„Symbiose von Tradition und Modernität" (N 15. 12.) , für die 
10,2 Millionen Mark „gut angelegt" seien , und Baureferent Professor 
Anclerle dankte ihm , daß e r „de n A nfechtungen Stand gehalten hat und 
s ich nicht davon überzeugen li eß, an dieser Ste lle hi stori sie rend zu 
bauen" (NZ 18. 12 .). Di e öffentli che Meinung klang durchweg anders , 
und Bezirkshe imatpfl eger Dr. Töpner brachte sie auf den Punkt: „Da 
hinschauen zu müssen, tut phys isch weh" (NN 5. 12.). 
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18119 Ventilationstechnik überlagert Architektur: Von der Strqße 
wie vom Turm aus eine städtebauliche Zumutung. 

W ie sehr Verständni s und Fe ingefühl für Nürnbergs A ltstadt abhanden 
kommen, ze igen ständig neue Be ispie le. U nmitte lbar an der Lore nz­
kirche, wo in den fünfziger Jahren unte r de n nicht unbe kannten 
A rchitekte n Rudo Göschel und Dr. Friedrich Seegy e ine Häuser­
gruppe etwa im U mriß der früheren Pl atzrandbebauung entstand , 
ragen heute über die Z iegeldächer kna ll weiß di e Ventil atorengruppen 
zweie r Gaststätten hinaus (Bild 18). W äre so etwas zu den Zeiten 
Schme ißners oder Görl s denkbar gewesen? Kann man so lche mass ive 
Haustechnik ni cht weni gstens unte r e in Lame ll endach ste lle n? We iß 
man überhaupt noch, welche Le istung di e Wiedergew innung der 
Nürnberger Dachl andschaft war und wie sehr sie immer wiede r 
bewundert w ird ? Zwar ist es noch ni cht so weit w ie in anderen 
Großstadtzentren, wo man von oben vorwi egend auf Ki esdächer, 
A ufzugshäuschen und Ventil atoren blickt, aber e rste e ingefressene 
Durchbruchs-In seln s ind auch von der Lorenzkirche aus ni cht zu über-

18 

18 



19 

sehen (Bild 19), und Wachsamkeit ist anzuraten - denn die B urg al Jein 
w ird es auf D auer ni cht ri chten und das immer noch einzigarti ge 
N ürnberg-Panorama nicht retten können. 
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Die wichtigsten Fortschritte ini einzelnen 

Bild 20: Scheune Zirke lschmi edsgasse 30 
Der Bau 1424 errichlel (Jahresri11gbefu11d des Gebälks). Seil 1559 als Vorra1s­
sche1111e und Mäl::,erei des nördlich a11gre11 ze11de11 Bräuhauses ven ve11de1. Gleich­
::,e i1ig E111s1ehu11g eines Gewölbekellers zur Bierlagemng u111er der nördlichen 
Sc/1e1111e11hä(fie. 1680 an der Wes1sei1e der Scheune w111 Nachbarhaus Pfe ifergasse 
6 b ::,111. ::,ulll Hof hin das /. und 2. Dachgeschoß lllil geraden Außem vä11de11 versehen 
und das Dach en1spreche11d angehoben. Dadurch das Gleichge 1vic/11 des 11u11111ehr 
u11 sy111111e1rischen Dachswhls a1(fs sc/11 vers1e ges1ör1. Ab 1883 Nu1m11g der Scheune 
als Kohle11ha11dlu11g und spä1er als Lagerraull/ verschiedener Ha11d1 verker (Dach­
deckei; Flasc/111er); schließ/ich behördlich u11tersag1 1vege11 Bauzuswnd und Durch­
bmchsgefahr des Bre/terbodens iiber der siidlic/1e11 Erdgesc/10ßhäifie. Als /e1::,1er 
Mief er ein Nac/11/oka/ im Ge1rö/beke//er verblieben (bis 1992). 
Der Fach1Verkgiebe/ 1986 durch die A // swdtfreu11de ji"eigeleg1. Das dabei erbetene 
Vorkauf"srechl beilll 11äc//S/e11 Besit ::,1vechsel 1990 ausgeiibt. Bis 1994 die beiden 
Keller und das Erdgeschoß s1a11c(fes1 und be11u1::,bar gemac/11. Anschließend 1rege11 
Geldma11gels nur /angsallles Wei1erarbei1e11 vor allelll an den Auße1111wuem. Ersl 
2000 eine ziigige Gesam1sa11iem11g in A11griffge11oll/ll/e11 und 11ac/1 fa s1 zwei Jahren 
abgeschlossen. Planung: Archi1ekwrbiiro A lbert & Reinecke. Bauleitung: Hoch­
bau1ech11iker Michael Tasch11e1: Wichtige beteiligte Fin11e11 : Zillllllerei Böss/-Kals­
do1:f, Sreilllnet::,be1rieb Tuss/e1; Baugeschäft Reindl, Dachdecker Grii11e1; Res1aura­
tor Wo({ (auch Pu1z- und A11s1richarbei1e11 ). 
Eimveihung 26. Oktobe1; Presseberic/11e a111 selben Tag, ö.lfel///iche Besichtigung 
27. und 28. Oktobe1: Zu den vorhergehenden Z1vische11schri11e11 siehe Al1S1ad1be­
ric/11e 12 ( 1987), 16 (1991), 19 ( 1994), 22 (1997) und 26 (2001). 

Bi ld 2 1: Ausschnitt Gi ebelfassade Zirke lschmiedsgasse 30 
Der Fac/11 verkgiebel verändert (bis 1559 Halb1 vallll ). Beiderseils der Ladeluken die 
Holzpfosten grob zu Säulen gesch11i1::, t. Über der unteren Luke die Spur einer ange­
blatteten (also lllit1e/a/terliche11 ) S1rebe. Fasl das gesa11 11e Gebälk späler durch Bei/­
hiebe w1n Verpl//zen m(fgerauht. Die z1vei glatten Streben 1111/er der oberen Ö.f/illlng 
ers/ j etzt 1vieder eingesetzt. 

Bild 22 : Aufzugswalm Z irke lschmiedsgasse 30 
Der seil delll Krieg verlorene und durch eine Bre11erverscha/u11g erset::, le 11ase11 -
artige Aufzugs1Va!l1111u11lllehr 1viederhergestel/1. Auf delll Hausdachfas/ ausschließ­
lich in Eigenarbeit geborgene Altziegel lllit dreieckigem Abschluß („ Spit ::,biber"). 

Bi ld 23 : Erdgeschoßhalle („Tennen") Zirke lschmiedsgasse 30 
Beei11dmcke11de Wirkung durch die 2 l mächtigen Decke11balke11, die beiden 
17 Meter langen Unter::, iige (der 1vestliche später getei/1 ) so 1Vie die sechs Ho/z­
sä1.i/e11. Die let::,teren nicht gleichaltrig, sondern drei von ihnen erst 1680 in aller 
Forlll llell geschaffen. Dasselbe )el::,t 111it der Säule ga11 ::, vom geschehen. Ihr Schqft 
1111r lllit dem Beil aus delll S1mn111 herausgearbeilet. 
/11 sgesalllt die iiber::,eugende Wandlung ein es ven vahrlos1e11, u11beachtele11, ::, 11 -

k111(fislose11 Baus ::,u einelll der ll/arka11tes1e11 /n11 e11räu111e illl heu1ige11 Niimberg! 
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Bild 24: Holzsäule im Erdgeschoß Z irkelschmiedsgasse 30 

Älteste der sechs Säulen, nach Jahresringbefund 1559 geschaffen. Querschnill vier­
eckig , i111 Mitte/t eil ins Achteck ausgebeilt. Oben gabel.fö r111ige U111fassung des 
Unte r: ugs sowie des /astverteilenden Satte /110/:es. 

Das Nebeneinander von .flachgedeckte111 und ge H·ö/bte111 Kellerteil i111 Bolilen- b: 1r. 
Ziegelfußboden ablesbr11: Die Säule 1559 genau auf die Wand des da111a/s ein­
gebauten C e1völbekellers gestellt . Friihere Lastabtragung unbekannt. 

Bi ld 25: Gewölbekeller Z irkelschmiedsgasse 30 

Das Unge1vöhnliche einer unterkelle rten Scheune hier noch gesteigert durch die 
m(/i1·endige Wölbung ( in Sands1ein. nicht ll'ie bei den 111 eisten Hauskellern in Back­
stein!). An der \\ ·estlichen St irnseite eigenartige A ussparungen, \\ 'Oh/ als hintere 
Auflage .fiir erhöht stehende und da111 it ausschankbereite Bie1.fässer in der da-
111aligen kegelä/111/ichen Fo r111 d ienend. Die linke Aussparung :ur Lichtnische ver­
tieft. /111 Bruchstein111auen verk der Bogenrundung die Ulllerkante des Scheunen­
j i111da111ents von 1424 s ichtbr11: Daneben i111 C e1Fölbescheitel ein Li!ftungsschacht : u 
erkennen (auch auf der Gegenseite vo rhanden). Der Fußbodenbelag aus fa st 10 c111 
dicken Sandsteinscha/e11 links erlw/1en, sonst in der g leichen Weise 1riederher­
gestellt. 

Bild 26: Abgang zum Gewölbekeller Z irkelschmiedsgasse 30 

Die urspriingliche Treppe vielleicht viel steiler und erst a111 Anfang der Treppe111rnnd 
beginnend. Später 1voli/ abgefla cht und verlängert. Zule1: t tiefgehend :erslört und 
111it Plastik abgedeckt, aberjet: 111 ·ied er11w.uive Sands1einsl1(fen a1(/gebrac/11 . Seil ­
/i ch eine 1eiliveise iiberschnitlene Lichtnische. Be111erke11.1we rt der Gegenbogen i111 
Ce1völbe, der den Wölbun gsdmck bis : u111 Beginn der Treppe111rnnd au.ffangen 111uß. 

Bild 27 und 28: Dachböden Z irkelschmiedsgasse 30 

/111 /. Dachgeschoß (unteres Bild) neben der Mittelpfette eine seitliche Pfette sicht­
ba1; die von stehenden, 111it Kopfbändern verstrebten Pfosten gestiit: t H·ird. Dieser 
„stehende Stulil " durch Stroh/eh111 m(f eingeschobenen Stakhöl:ern ausgefac/11 (nur 
teilweise erhalten ). Die dadurch beabsichtig te \lo llabdichtung des Dachstuhls genau 
und verständlich dw gestellt von Michael Taschner in den Altswd1berichte11 14 
( 1989), Seite 79- 88. 
/111 3. Dachgeschoß (oberes Bild) 11 ·egen der geringeren Span111reite de r Kelilba/ken 
urspriing lich keine Seite11pfe11e vorhanden, j edoch : ur swtischen Sicherung j e1: t 
teiliveise neu eingebaut (helles Hol:). Die friih ere Strohle/11n-Abdichtung hier u11 -
111i11e /bar in die Dachschräge eingespannt ge1vese11, aber verloren. 

Bild 29: Sp itzboden Zi rkelschmiedsgasse 30 

Die rechtsseitigen Sparren des alten g leichschenkligen Dachstulils von 1424 hie r 
stelle1111 ·eise gan: oder abgeschni11e11 noch erhalten; dariiber die .flacher geneig ten 
Sparren des a1ifgeschobe11 en Dachs von 1680. Auf der linken Dachseite in den 
Z1visc/1enräl/lne11 der Sparren entweder die Strohle/11nabdic/11u11 g oder die dafiir 
ausgeste1111111e11 Fal:e (e inschließlich der kur:en Que1.fal:e : u111 Ein schieben des 
let:te11 Stakho/zes) erkennba1: Hinten Mine Ei11b/ick in d ie A1(/~ugs11ase. 
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Bild 30: Neue Treppe in der Erdgeschoßhalle Zirkelschmiedsgasse 30 
Der 11111ers1e Teil der Spi11de//reppe 11 ·oh/ 11 ·ege11 geso11de/'/ er Nu1 :::, u11g des Erdge­
schosse.1· schon 1884 abgebaut: die Speicherböde11 da1111 1u1r 11och du rch eine \ler­
bi11du11g vo111 /. Dachgeschr~ß :::, u111 Nachbarlwus Pfeifergasse 6 :::,ugii11glich. 
Nu11111ehr das fe hlende Treppe11stiick el{fgege11 de111 gege1111"iirtige11 Trend nicht in 
kon trastierender For111. so11dem ha11d1l'erklich-11w1erialgerec/11 ergii11 :::, 1. 

Bi ld 3 1: Treppe zum Spitzboden Z irkelschmiedsgasse 30 
Z11·ische11 den obers1e11 Böde111u1r eine kleine, an die nördliche Giebe/il'([11d geriickte 
Spi11de/1reppe vorhanden. Bei ihrer Ausbesserung, 11·ie i111 ga11 :::,e11 Daclwuhl. alle 
11eue11 Teile in helle111 Hol:::, belassen. Beac/11/ich der ge 1rnl1ige Facf11l'erkpfos1e11 in 
der Gre11:::,1rn11d des 11 ördliche11 Nachbarhauses Zirkelsc/1111iedsgasse 28 (rechts 
11ebe11 de111 Spi11delbau111). 

Bi ld 32: Haspel (Göpel) im dritten Dachgeschoß Z irkelschmiedsgasse 30 
Auch hier deu1lic/1er Unte rschied der helleren em euer1e11 Teile gege11iiber de111 
dunkleren Ton der erhalte11e11 S1iicke (Säule, eine Speiche, einige Brei/er 0111 li11ke11 
Rand der Tro111111el). Das Aussehen des Göpels 1990: A//s1ad1bericf11e 16, Seile 11. 

Bi ld 33: Pferderelief Z irkelschmiedsgasse 30 
An der siidlic/1e11 Wand der Treppe :::,u111 Ge1l'ölbekeller ( 1559) i111 Sa11dstei11 die 
U111risse eines Pferdes ei11geha11e11 . /111 Kopfbereich besc/1iidig1, aber durch den 
Roßsc/111•e(f u11 verke1111ba1: Bisher keine Erklärung. 

Bi ld 34: Aufgemalte Hausnummern Z irkelschmiedsgasse 30 
Die ers1e Haus11u111eriem11g \'Oll 1798, eine einfache Durch:::,ählu11g ge1re11111 nach L 
und S ( Lore11 :::,er und Sebalder S1ad1sei1e). 1867 durch die noch heule giil1ige \ler­
bi11du11g a11s Strr!ße und la1!fe11der Nu111111er erse1:::,1. An vielen Häusem 11och lti11gere 
Zeil beide Zahlen u111erei11a11der a11geschriebe11. Dies hier als kleiner De11ka11stoß 
geschich1spflegerisch 11 ·ieder/1011. 

Bi ld 35 : Erker Hauptmarkt 9 
Z1l'ei1er Spi1:::,hel111erker von der 1896 erbau1e11 und 1990 abgebroche11 e11 Gas1s1iit1e 
Seerose 0111 Du1:::,e11dteich. Das genau gleiche Gege11s1iick bereits 1995 durch die Al1-
s1ad(fi·eu11de a1!f· das Haus Wei11111 ark1 12a gese1:::,1 (da :::,u Alls1ad1beric/11e 2 111996; 
alle gesw l1 erische11 Ei11:::,elhei1e11 siehe do/'/). U111e rschiede nur 011 den 11 eue11 
Fe11ster/liigel11 und m11 Hel111 erke1111bar (M i11elgra1, Knauf). Die We1te1fa h11e Nach­
bildung eines vo111 Haus Lud1l'ig.1·1rqße 72 geborge11e11, aber völlig verros1e1e11 
Vorbilds von 1883 111i1 ei11köpjige111 Reichsadle1: 
Das A111 rese11 Haup111wrkt 9 1\'ege11 eines bis :::,ur Kriegs:::,ers1öm11g do/'/ \'Orha11de-
11e11, i111 U111r(ß sehr ähn lichen Re11 aissa11ce-Erkers ausgell'äh/1. Leiw11g der Arbei-
1e11: Hoc/1baweclmiker /\lliclwel Taschner i111 Architekwrbiiro Alberl & Rei11 ecke. 
Zi111111 em w1111sarbei1e11 Bössl-Kalsdo1j; Hel111deck1111g \lolk111er-Dach. Maurerarbei-
1e11 Bieberbau, We11e1fa h11e Flasclmerei Ku 11 st11w1111, Geriis1bau Berli11ge 1: 
Pressevors1ellu11g 5. Oktobe1: Beric/11e NN, NZ, AZ 0111 folge11de11 Tag, AZ auch 
17. Augusl. Die Bau- und Wiederhers1ellu11gskos1e11 :::,u enva ei11e111 \lie/'/el vo111 Haus­
besi1:::,er Gerd Sch111el:::,e1; :::,u drei \lie/'/el11 von den Al1S1adtfreu11de11 ge1rage11. 
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Wieder eine Zukunft: Letzte A ltstadtscheune Zirkelschmiedsgasse 30 
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Erhobener Blick: Überschnitztes Fachwerk .„ 
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I ··ben valmre i'J '­... Ul1G U A 1.r7 ugsnase 
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Zi111111emw1111sa rbei tfii r Jahrhunderte: 
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Erdgeschoßholle der Scheune 

27 



25 

Steinmetzarbeit für Jahrhunderte: 
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Gewölbekeller der Scheune 
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Fast eine kleine Ma uthalle: 
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Vier Speicherböden übereinander 
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Neue und alte Treppen: Einladend im Erdgeschoß . .. 
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. .. und schlicht zu111 Spitzboden hinauf 
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Ein:elheiten: Auf:ugsgöpe/ e1gän zt, 

34 



33134 

... Relief ge.fi111de11, U1großvater-Haus11 un1111er angeschrieben 
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Niimbe1g -Wahrzeichen am rechten Platz: Spitzerker Hauptmarkt 9 
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Gerber und Gerberhäuser in Nürnberg 
Erich M u/zer 

Fällt an dem oben abgebildete n Erker Hintere Ledergasse 3 1 irgend­
e ine Besonderhe it auf? Er bes itzt statt e iner geschlossenen Brüstung 
dünne Säul chen, wi e sie von Treppengeländern oder Hofga le ri en her 
bekannt sind . Heute ist di eser Erker e in E inzelstück; aber Vo rkriegs­
bilder ze igen we itere Be ispi e le, die s ich a lle in der Vo rderen und 
Hintere n Ledergasse zu sa mmendrängen. 
Lede rgasse - auch di eser Name könnte auffa llen. Das a lte Nürnberg 
g ilt vo r allem als Hochburg der Meta ll verarbe itung, und Straßen 
wie Rotschmieds-, Beckschl ager-, Pfannenschmieds- oder Zirkel­
schmi edsgasse e rinnern heute noch daran. Aber ebenso g ibt es auch 
die Schuster- , Binder (=Büttner)-, Fi scher- und Mühl gasse, den 
Kürschnershof oder den Hefn ers( = Ess igmacher)- und Webers pl a tz. In 
e iner großen vorindustrie llen Stadt wurden eben fas t a lle w ichti gen 
Ware n nebene inande r he rgeste llt, und da Leder se it a lte rs zu den 
begehrten Gütern 1 zählte , gehörte es selbstverständlich auch zu den 
he imi schen Nürnberger E rzeugni ssen. 
Seine Gewinnung au s de r Haut der Schl achtti ere besorgten die 
Gerber2. Landläufig unterschied man sie nach ihrer Arbe itsweise. Am 
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häufigsten war der Gebrauch von zerschn ittener und fein gemahlener 
E ichen- oder Fichtenrinde („Lohe"), die den fäu lni s- und verwesungs­
hindernden Gerbstoff Tannin enthält. Mit Wasser gemi scht ergab sich 
e ine Brühe, in de r di e „Lohgerber" vorwiegend Rinderhäute e in­
weichten und daraus derbes widerstandsfähiges Leder für Schuh­
macher, Satt le r und Gürtl er erzeugten. Wegen der rotbraunen Leder­
fa rbe sprach man auch von „Rotgerbern"; in Nürnberg hieße n sie 
jedoch meist „Lederer". 
Der zweite Weg führte über den Gerbstoff Alaun , der aus e ine m 
besonderen, bergmänni sch abgebauten Tonschiefer durch „A laun­
sieden" gewonnen wurde und dabe i e ine farb los-kristalline Ges talt 
annahm 3. Unter Z ugabe von Wasser und Salz die nte A laun vor a lle m 
zu m Gerben von Wild- , Lamm- und Z iegenhäuten und ergab e in 
dünneres, weiches Leder vo rwi egend für Kle idungss tücke. Seine 
he lle Farbe e rkl ärt die Bezeichnung „Weißgerber"; in Nürnberg bli eb 
aber daneben auch der ältere Name „Irre r" lebendig 4 . 

E in drittes Verfah ren bestand im wiederho lten Einreiben de r Haut mit 
F ischtran, Fett oder Ta lg und nachfol gendem tiefem E inarbe iten durch 
Wa lken und Schme lzen, so daß die Gerb-Eigenschaften di eser Stoffe 
vo ll zur Wirkung kamen. M an gewann so e in überaus fe ines und 
schmiegsames Leder, das „sämi sch gegerbt" hieß. In Nürnberg kamen 
statt dessen die beiden Bezeichnungen „gel" (= gelb) und „ungari sch" 
vor, die sich nicht genau abgrenzen lassens. Diese Fettgerbungen 
führten jedoch zu keine m e igene n Gewerbe, sondern standen in 
Nürnberg alle n Gerbern zusätz lich fre i6. 
Die Spuren der beiden großen Handwerke Lederer und Irrer (oder 
Rotgerber und Weißgerber) s ind im Stadtplan bi s heute gegenwärti g: 
In den zwei Ledergassen , durch di e früher de r Fischbach fl oß, sow ie 
im Nebe neinander von Weißgerbergasse und Irrerstraße unfe rn des 
Pegnitzausflu sses. Außerdem hieß die ebenfa ll s flußnahe Tucher­
straße7 j ahrhundertelang „A lte Ledergasse" , so daß bei den Lederern 
e in Ortswechsel stattgefunden haben könnte . 
Das Gerben erforderte etwa fünfzig mühsame und aufwendige Ar­
beitsschritte. Am Anfang stand das ek li ge Beseit igen anhaftender 
F le isch- und Aas reste mit e ine m scharfe n Messer. Dann mußten „alle 
Fe lle recht gewaschen" S und von Blut und Schmutz befreit werden. 
Das geschah am besten durch ausgiebi ges Spül en in fli eßendem 
Wasser oder durch längeres Einhängen in den F luß, wobei e ine m 
a lle rdings „di e Felle davonschwimmen" konnten. Den Nürnberger 
Lederern stand nur der Fischbach zur Verfügung; sie durfte n ihn nach 
e iner Satzung von 1302/1 3 15 überdies e rst in seinem letzten Abschnitt 
benützen, nachde m er di e Deutschordenskommende durchströmt 
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hatte9. Genau dort lagen dann auch d ie beiden Ledergassen. Di e Irre r 
hatten es besser: S ie nutzten di e unbegrenzte Wasse rmenge der Peg­
nitz und bauten sich e inen Laufgang oder „Steg" in den Flu ß (Bild 2) , 
kurz bevor e r mit all em Schmutz und Abfa ll ürnberg in Richtung 
Fürth verließ. 
Daß auf dieser „Wasserwerkstatt" ni cht immer nur z ie lstrebi g ge­
schafft wurde , rügt d ie We ißgerberordnung von 1629 ausdrüc klich: 
We il „nit a lle in Verseumnu ß der a rbe it , sondern auch merc kli che r 
U nrath , Zanck und Hader entste llet", so llen „weder M e ister noch 
Gese ll en uff de m geme inen Steg Je mandt mit e ini ger unsaubri g ke it 
werffen, auch s ie e inander se lbst nicht" 10. Mit Dreck auf Vorüber­
gehe nde zu schmeißen - e ine solche Ausgelassenheit sogar von 
erwachsenen Mei stern bere ichert das übliche Bild der ste ife n B arock­
ze it ungeme in . 
Die gere inig ten Felle kame n ansch ließend in Behälter, di e mi t Kalk­
brühe und früher mit Pottasche 11 aufgefü llt wurden und dann Äscher 
oder Escher hießen 12 . Be i ri chti ger Mi schung lockerte s ich di e Ober­
haut (Epidermi s) mit den darin wurze lnden Haa re n, währe nd di e dar­
unte rliegende Lederhaut (Corium) un versehrt blieb. Z um Entkalken 
war e in e rne utes w iederho ltes Wässern nöti gl 3, dem me ist noch e in 
Be izen 1-1 als Vorbere itung für das e igentliche Gerben fo lgte. 
Ob die auf Bi ld 2 am Wasser aufgere ihten Bottiche zum Eschern dien­
ten, läßt s ich ni cht beweisen. Die Weißgerberordnung bes timmt, daß 
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ein Meister dort nur acht Tage eschern darf, auch wenn dann di e Fell e 
noch nicht enthaart sind. Es ist jedoch auch von Schäffern und von 
Beizwasser auf de m Steg die Rede (und außerdem von Körben im 
Wasser und Feuer unter der Kesselstatt), ohne daß Klarheit zu ge­
winnen ist1 5. Be i den Lederern mit ihren vie l größeren Rinderhäute n 
mu ß man dagegen mit g rößeren Behälte rn oder Gruben rechnen. E ine 
Mengenbeschränkung in der Ledererordnung gibt Hin weise: E in 
Meister so ll „e ines Jeden Jahrs ni cht mehr haben dann Acht Escher zu 
dreyen Kueffen und ungefehrli chen bey zwey und dreys ig Heüten in 
e inem Escher und solche ni ergendt anderstwo dann in se inem Hauß 
oder Z inß ... " 16. Zwar bl e ibt die Ro ll e der Kufen al s Maße inhe it un­
klar, aber das Gebot des Eschern s in der e igenen Werkstatt ist e inde u­
ti g. Die zugelassene M enge ergäbe bei vo ll er Ausnutzung und damals 
etwa 70 Ledererme istern e ine jährliche Verarbe itung von 17 500 
Rinderh äuten in N ürnberg. 
Wenn sich die Haare gelockert hatten, wurden di e entkalkten Häute 
über den Scherbaum gelegt und mi t dem Schabeisen 17, e inem stump­
fe n gebogenen Messer mit zwei Gri ffe n, auf der Fell seite abgekratzt 
(Bild 3). Diese Täti gkeit g ing a ls Inbegriff der Gerberarbe it in vie le 
Abbildungen e in , ebenso w ie das Schabeisen stets a ls Wahrzeichen 
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aller Gerber galt. Von den dabe i (und schon be i de r Anfangs re inigung) 
entstehenden Abfä ll en sprechen dagegen nur die Ordnungen, so 
1302/15: „Ez suln auch die ledre r das recht az [=Aas] is vor ihr tiur niht 
legen" und 1629: Es „so ll kei ne r das rauhe Aß für se ine Thür legen, es 
sey dann , dass so lches mit Mist zugedecket sey" 19. 
Nun trennen sich die Wege de r beiden Handwerke deutli che r. Di e 
Ledere r schichte ten die Häute in ho lzausgekle idete Gruben, gaben 
Unmengen von Lohe dazw ischen und füllten mit Wasser auf. Der 
Gerbvorgang daue rte, j e nach Güte der Lohe. Dicke de r Häute und 
Bes timmung des Lede rs, zw ischen sechs Monaten und zwei Jahren. 
Die Lohe verbrauchte s ich j edoch ba ld und mußte von Zeit zu Zeit e r­
neue rt werden, wozu man die schweren nassen Häute mit langs ti e ligen 
Zangen herauszog und in e ine ande re Grube uml agerte. Das zuweilen 
dargestellte wa lkende Treten des Grubeninhalts so llte wohl die Durch­
gerbung weiter verbessern ; ob es späte r durch mechanische E inrich­
tungen e rsetzt wurde, ist nicht zu klären. 
U m e ine Anzah l der mindes tens 2 x 2 Mete r messenden Gruben 
unte rzubringen, brauchte der Lede re r e in Haus mit großer Grund­
fläche. E in e igene r Brunnen war wegen des Sauberwasserbedarfs 
une ntbehrlich. D azu kam die umfa ng re iche Werkstatt mit Häute­
lager20, Schwitzkammer21, Zurichträumen und Trockenböden. 
Ledere r mußten a lso z ie mlich vermögende Leute sein , um so mehr, a ls 
s ie das in den unfe rtigen Häute n steckende Geld oft jahre lang vo rzu­
strecken hatten. Mit heuti gen Begriffen gesagt: De r E insatz sowohl 
von Anl age- w ie auch Betriebskapita l war bei diesem Hand werk übe r­
durchschnittlich hoch. 
Während das A ngebot rohe r H äute am Markt und be i den Metzgern 
offenbar ste ts ausre ichte, gab es ze itweise E ngpässe be i de r Lohe. Sie 
wurde (nach gemeinsamen E inkauf?) fuderweise zum Erwerb unte r 
den Meistern ver lost 22 und stammte aus der Lohmühle, die das Hand­
werk se it 1508 im Südtei l de r Hadermühl e gepachtet hatte 23 . N ur in 
Notfä lle n war e ine e igene Beschaffung von auswärts mög li ch und 
ges tatte t 2~. 

Be i den Irre rn e rscheint alles e ine Nummer kle ine r: Zum Gerben der 
Ziegen- und Schafshäute genügten Bottiche, di e s ich le ichter entleeren 
ließen a ls Gruben , und überdi es dauerte die A laungerbung nur e ini ge 
Tage, liefe rte a ll e rdings e in wen iger w iders tandsfähiges und nicht 
koch- und waschfes tes Leder25 . Die Ordnung von 1629 läß t vermuten, 
daß auch hi e r die H auptarbe it zu Hause e rfolg te: Die Weißgerbe r 
so lle n „hinfüro ihr pa iß [=Bei ze] noch andere ihre Unsauberkeit . .. 
bey Nacht außtragen oder außführe n !aßen in die Pegniz"26 und dabei 
j a nichts verschütten. Nach eine r anderen Bestimmung konnte man 
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4 Am heutigen Hallertor: Behängte Trockenstangen, Häute­
transport von und zur We(ßg erbe1gasse, rechts Rahmen mit 
eingespanntem fas t fertig em Leda !111 Hi11te1g rund der 
„ Wasserspeier " (Tritonbrunnen). 

aber auch unter fre iem Himmel schaffen: ,„ .. so ll niemandt kein Haut 
fürmen [= re ini gen] an der Strassen und uff den Gassen, auß­
genommen die beede Leder und Weißgerbergassen"27 . Und schli eß­
li ch ist bei der „Wasserwerkstatt" an der Pegnitz ebenfal ls von Beizen 
und Eschern die Rede 2s. Was stimmt nun ? Wir wissen nichts - denn 
selbst für di e vorzeigefähi ge Weißgerbergasse mit ihre n zwanzig 
erhaltenen (Gerber?-) Häusern hat man es bi s heute noch zu keiner 
e inz igen zusamme nfassenden Würdi gung gebracht , von gezielter 
Quellen- und Bauforschung ganz zu schweigen. 
Das gilt ebenso für den nächsten Arbeitsgang : Das Trocknen. Es war 
wohl auch vorher schon mehrmal s als Zwischenschritt nöti g gewesen, 
doch jetzt ging es um die E ndbearbeitung. Die Weißgerber besaßen 
dafür Trocke nstangen auf dem le ichten Anstieg zw ischen Maxplatz 
und Stadtmauer (Bild 4) , wo heute der Straßendurchbruch des Haller­
tors klafft. Laut Weißgerberordnung konnte man di e Stangen „fru e" 
zum „Garauß" (a lso be i Sonnenaufgang!) „beschlagen", das he ißt mit 
Beschl ag be legen. Bis zum Läuten mußten j edoch alle Bewerber am 
Kettenstock warten , erst dann durften sie zu den Stangen laufe n, wozu 
aus j ede m Weißgerberhaus nur zwei Personen, „es se i der Meister 
se lbst oder se in Gesindt", zugelassen waren. Hatte je mand eine 
Stange „erloffen und beschlagen", dann „so ll er solche auch alßbald 
Behencken", sie aber wieder fre igeben, „sobaldt e r se in Leder daran 
abgetrucknet hat"29. 
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Den Lederern stand offenbar ke in solcher Trockenpl atz zur Ver­
fügung; es blieben ihnen nur „Gänge" (Balkone oder offene Lauben) 
und Dachböden mit Lüftungsschlitzen. Diese Besonderhe it prägte a lle 
Gerberhäuser und mac hte sie schon von weitem kenntlich. In den Bau­
amtsakten werde n so lche offenen Stockwerke gelegentlich e rwäh nt, 
zum Be ispiel 16 10 a ls Fachwerkhaus-Aufstocku ng des „Rotlederers" 
Sebastian Kolb zur „henngk und trücknung" seines Leders, wom it er 
sich bi sher „an tümpfliche n ortten inn der werkstatt" habe behelfen 
müssen (Bild 5) 30, oder in e inem fast gle ichzeitigen Antrag Georg 
Hollfelders , der wegen des feh lenden Trockenbodens „ni cht inn fer­
neren abgang" seiner „nahrung gerathen möchte"31• Ob man die vo ll­
gesogenen Häute wirk li ch g le ich ins oberste Stockwerk hinaufzog und 
sich damit das ganze Tropfwasser ins Haus ho lte, oder ob man sie 
vorher doch eine zeitlang im Erdgeschoß oder auf der Straße aufhängte, 
ble ibt wie so vie les andere ungewiß. 
Auch die Irrer verzichteten trotz ihrer Trockenstangen am Hallertor 
ni cht auf die markante Hausbauwe ise mit den offenen Galerien ; die 
Weißgerbergasse muß daher vor 200 Jahren noch erheblich anders als 
heute ausgesehen haben. Hier li eße sich auch e ine Trennung zwischen 
erste m Abtropfen auf den Stangen und e inem Langzeittrockne n oder 
Lüften in den offenen Böden vorstellen. 
Über die Weißgerber-Gänge ist bisher erst e ine e inzige amtliche 
Äußerung bekannt: Am 22. Juni 1633 erl aubte der Rat wohl a ls 
Kriegsmaßnahme, daß „die Jenige Me iste r, so daß gepl aichte weiße 
leder machen , forth in daßselbe in Ihren heußern uff Ihren gängen und 

Aufs'fockung eines Ledererhauses 
111it einem Trockenboden 1610. 

5a/5b 
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ni cht mehr bey demm Ha lle r Thürlein an die Stangen daselbst32 
ufthencken soll en" - mit dem Bemerken, daß nach künfti ger Wi eder­
eröffnung des Türle ins sie „Ihre zuvor gehabte Henck widerumb 
darfür [ = davor] uffri chten und di e geplai chte fe il hinauß he ncken 
so ll en"33 . Also g le ich zwei Neui gkeiten: Es gab auch gebl e ichtes 
Leder, und dieses wurde in der Regel außerha lb der Stadtmaue r 
aufgehängt und nur im Notfa ll auf den häusli chen Gängen. 
Nach de m Austrockne n beg innt das Leder hart, bei Rinds leder sogar 
bre tterhart zu werden. De m mu ßte baldi gs t durch Walken und 
„S tollen" entgegengewirkt werden. Der bei den We ißgerbern dazu 
benützte „Sto llpfa hl " 3.J trug e ine mond- oder halbmo ndfö rmi ge 
Meta ll sche ibe mi t stumpfe r Kante, über die das Leder mit be iden Hän­
den immer w ieder hin weggezogen wurde (Bild 6) . Dabei konnte auf 
wechselnde Dicke und Beschaffenhe it durch unterschi edliches 
Spannen und Dehnen e ingegangen werden. Seit dem 16. Jahrhundert 
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entw ickelte sich der Stollpfa hl zu m besonderen Merkmal der Weiß­
gerber und galt zusamme n mit den gekreuzten Schabeisen a ls ihr 
Handwerksze ichen. Am Haus Weißgerbergasse 42 (B il d 7) , an e ine m 
Kirchenstuhl in der Sebalduskirche (B il d 9) und auf mehreren G räbern 
des Johanni sfried hofs (B ilder 8, 10 und l l ) steht es heute noch un­
verkennbar vo r Augen. 
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Wiederaufbauplan der 1773 
abgebrannten Weißgerber­
Walkmiihle (110 111 städtischen 
Anschicker Johann Leonhard 
Maximilian Keyl). 

Die Welle des unterschläch­
tigen Wasserrades (oben) 
führte in den 1. Stock, wo 
sich das Walkwerk mitfiil!f 
Löchern befand. 
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Das Stollen läßt sich als verfe inerte Form e ines abschließenden 
Walkens auffassen. Daneben besaßen di e We ißgerber aber auch noch 
e ine ri chti ge Walkmühle nahe ihres „Stegs", für die sie e in Rad der 
Nägele insmühle gekauft hatte n. In de r Weißgerberordnung ist mehr­
mal s die Rede davon: So mußten angehende Me ister ab 1633 statt des 
Einstands 25 fl. „zu bew licher Underhaltung deß Hanndwercks 
Walckmul und Kuefe nsteg" bezahl en, ab 1678 sogar das Doppe lte 35 . 
Damit „e in Jeder zu rechter Zeit uf der Walck e inkommen könne", 
durfte e in Meister von den drei großen und dre i kleinen Walklöchern 
„uf e inmahl nicht mehr dann ei n Loch , es sey der grosen oder kle inen 
e ins, heraußwalcken" und mußte dann „so lang stillhalten , biß es ufm 
ganzen Handwerck ganz herumbgangen ist"36. Bei den Löchern 
hande lte es sich um die Behältni sse für das Walkgut, auf das die 
Stampfen oder Hämmer einwirkten 37 . Ein Neubaup lan nach dem 
B rand von 1773 ze igt sie in kreisrunden Querschnitten (Bild 12). Ü ber 
Dauer, Art und Zeitpunkt de r Walkarbeit läßt sich aber aus a lle n 
diesen Quellen nichts entnehmen. 
Doch wie walkten dann erst di e Lederer, in de ren Ordnung überhaupt 
ke in Hinweis zu finden ist? Ei ne Walkmü hle in der Stadt besaßen sie 
offenbar nicht ; doch wird einma l e in Walkrad in ihrer Lohmühle, 
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eine m Teil der Hadennühle östli ch von N ürnberg, beiläufig genannt38. 
Ob man das Leder wirklich bi s dort hinaus schaffte oder es doch 
li eber mit der Hand oder dem andernorts überli eferten „Ro llholz" 
walkte? Dagegen war für das dickere Leder der Stollpfa hl wohl 
weni ger geeigne t. 
Gegen ihn spri cht auch se ine enge Bindung an die Weißgerber a ls 
dere n a ll e ini ges Handwerksze ichen. Die Lederer führten statt dessen 
e ine andere Marke: Ein e igenartiges Werkzeug, das nichts mit dem 
Walken und Sto ll en zu tun haben kann , aber auch sonst schwer e rklär­
bar ble ibt. Es ist e ine Eisenstange von g ut e inem halben Meter Länge, 
die oben und unten ein wärts gebogen und dazwischen ein kurzes 
Stück rechtwinkli g abgeknickt (verkröpft) ist. Der obere Bogen endet 
stets , der untere se lten in e in oder zwei scharfe n Spitzen39; außerdem 
ist der le tztere oft größer und nähert sich dem Halbkreis an. Auf Bild 
13 hält ein Lederer das Werkzeug in der Hand, leider ohne damit zu ar­
beiten; auf Bild 3 hängt es gar nur griffbereit in der Werkstatt. 
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Alle befragte n Fachle ute, auch im hies igen Germani sche n Nationa l­
mu seum und im Lohgerbermuseum Dippo ldi swa lde, ze igten sich 
ratl os. Selbst die oft sehr nützlichen beiden Ri esenlex ika des 18. Jahr­
hunderts von Zedler und Krünitz (mit über 100 abgebilde ten Gerber­
werkzeugen !) me ldete n Fehlanzeige-10. 
Sollte der Do ppe lhaken zum Schleife n und Heben de r schweren 
Ochsenhäute gedient haben - trotz se ine r geringen Länge und des zum 
Anpacke n nicht g ünstig geformten unteren Bogens? Ode r läßt diese 
Rundung nicht eher an das Hängen einer Last denken, etwa auf e ine r 
Stange.ioa am Trockenbode n? Se lbst die Verkröpfung bekäme so aus 
Gle ichgewichtsgründen e inen Sinn. Merkwi.irdig bli ebe alle rdings, 
daß das Werkzeug dann ste ts verkehrt herum , also ni cht hängend, dar­
gestellt ist. Aber wie auch immer: Es muß ein wichti ges und oft 
benütztes Hil fs mitte l gewesen se in , sonst wäre es nicht am Rochu s­
fri edhof so häufig auf Lede rerg räbern a ls Sinnbild dieses Handwerks 
in B ronze gegossen zu sehe n (Bilder 14-19). 
Im letzten Arbeitsgang fo lgte nun das Zuri chten des Leders: Fette n, 
„Falzen" (=Glätte n), Beschne iden, oft auch Färben. Das öfters darge­
ste llte Ausspannen in e ine m Rahmen kann hi erher, aber auch scho n 
zum Abschluß des Trocknens gehö ren. Schließli ch warte te auf das 
fe rtige Leder noch die amtliche Schau, die der Rat „darumb das so lch 
leder nit gnugsam bera it [=bere ite t] und gearbeit worden" 1526 , nach 
stattli cher beratschl agung" e ingeführt hatte4 1. 
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Für den Verkauf s tand den Rotgerbern ein „Lederhaus auf de m 
Newenpaw" zur Verfügung, das 1478, wohl vom Rat, „gepaut und 
vo llpracht" worden war42, aber scho n 1506 be im Brand des an­
grenzenden städtischen Bräuhauses w iede r unte rg ing43. Seine Lage 
zwischen M ühl gasse und Unschlittpl atz44 nutzte die Nähe der be iden 
Ledergassen. W ähre nd der He iltumsmessen mußte es mit den 
Tuchmachern gete ilt werden, dere n Verkaufsge bäude für den Hoch­
be tri eb wohl ni cht ausre ic hte . Dies und die Bewachung be ider Häuser 
durch Schützen zur Messezeit45 ze igt die damali ge Bedeutung von 
Tuch und Leder a ls Hande lswaren. 
Schon 1510 ließ der Rat auf Bitten des Handwerks „den poden auff 
dem maltzhaus oberhalbe n des abgeprandte n Lederhaws" herrichten, 
„darauff sy all in de r wachen e in tag fe il haben ir leder wie vormals 
auff dem lederhaus" 46. Offenbar aber nicht sehr lange46a - denn 1629 
bestimmte die Ledererordnung , ni emand dürfe „a inig Leder noch Fell 
an andern orten in der S tatt nicht fa il haben noch vo n Verkauffe ns 
wegen außhencken dann in beede n Ledergassen und in ihren selbst 
e igenen Heüsern . . . "47. Doch es kam noch umständli cher: Nachde m 
de r Rat inzw ischen den öffentli chen Verkauf, das „außlegen" und 
„außhencken vo r e ines ieden Haußthür" auf M ontag, Mittwoch und 
Fre itag beschränkt hatte, e rl aubte e r dann doch jedem Me ister, an den 
dre i übri gen Werktagen wenigs tens „innerhalb deß hauß be i geöfneter 
Haußthür, j edoch nit uber die Schwell , se in Leder auch zum ges icht zu 
he ncken und fa il zuhaben" 48. Insgesamt e in anschauli ches Be ispie l für 
die vom Rat bi s in s i<. le in ste geregelte Stadtwirtschaft, aber auch e in 
Beweis des immer noch lebendigen Straßenverkaufs trotz bere its 
vorhandener Ladengewölbe und Hallen! 
Doch später muß dieses Aus legen unte r fre iem Himme l abgekommen 
sein , denn nun beschweren sich andere Handwerker, daß sie be i 
Bedarf „die ganze Ledergassen aus- und zu all en Me iste rn von Hauß 
zu Hauß herumgehe n" mü ßten. Darauf befahl de r Ra t 1687 den 
geschworenen Ledere rme istern , laufend B esche id e inzuho len, „was 
für Sorten e in j eder im Vorrat habe", um die Käufer dorthin 49 weisen 
zu können. Sovie l zu Verkaufsgewohnheiten und Kundendi enst be i 
den Nürnberger Rotgerbern im 17. Jahrhundert. 
A uch be i de n We ißgerbern bestimmte die Ordnung , daß jeder Me iste r 
„sein Leder selbst daheim in se ine m Hauß hingeben und verkauffen 
und dasselbi ge ni emand andern zu verkaufe n fürl egen" so lleso. Hi e r 
kam also zum Gebot des häusli chen Verkaufs noch das ausdrückliche 
Verbot j edes Z wischenhande ls hin zu. 
Damit ist de r G ang der vorindustrie llen Gerberarbe it dargeste llt - in 
ho lzschnitta rti ger Kürze, o hne die Vie lschi chtig ke it all e r Abl äufe und 
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deren e rfa hrungsbedingte Abwandlungen. Grundl egend bl e iben den­
noch d ie geschilderte n Hauptschritte, w ie sie auch Hans Sachsens 
Verse über den „Lädere r" 1568 bestätigen: In den Bach hängen 
(Reini gung) , in den Escher werfe n (Enthaa rung) , in de r Lohe ruhen 
lassen (e igentli che Gerbung) , auf Stangen hängen (Trocknung) und 
endlich auf de m Lederti sch zum Verkauf anbieten. Es fehlt 
led ig li ch das Walken (immerhin tritt j emand im Hinterg rund den 
Inha lt e ine r Gerbergrube) , und der „Haa rwisch", eine Art Bürste 51, 
deutet das Z uri chten nur knapp an. 
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Hat sich diese langw ieri ge, oft Jahre bi s zum Abschlu ß dauernde 
Arbeit für di e Me iste r auch ausgezahlt? Di e a lte Vo lksweisheit 
„S tinkende Häut machen re iche Leut" bejahte d ies, und tatsächli ch 
gehörten in N ürnberg die Rotgerber zu den acht he rau sgehobenen und 
bevorzugten Hand werken, denen se it 1370 jeweil s e in Sitz im R at 
zustand : Den Bäckern , Rindermetzgern , Bierbrauern , Goldschmiedens2, 
Tuchmachern , Sc hne idern , Kürschnern und Ledere rn - offenbar den 
angesehensten und wo hlhabendste n Gewerben in de r Stadt53 . Zwar 
blieben im Verg le ich zu den Patri z ie rn die Rechte di eser „Hand­
werker-Ratsherrn" oder „R atsfreunde" stark e ingeschränkt ; sie bek le i­
de ten zum Be ispi e l ke ine Ämter und erschienen nur be i w ichti gen 
Fragen in de r Sitzung. U nte r de r Bevölkerung bedeutete dieser Rang 
de nnoch e ine erhebli che A ufwe rtung. Erst recht g ilt di es für e inen der 
acht de r als „Handwerker-Losunger" den be iden patri zischen Losun­
gern , den Spitzenbeamte n der Stadt, an die Se ite ges te llt war: Er 
e rhie lt die beachtli che E ntschädi gung von 400 fl . jährlich 5.J und 
durfte s ich mit dem Tite l „We isheit" schmückenss. Diese höchste 
S te ll e, di e Handwerkern in Nürnberg überhaupt e rre ichbar war, haben 
sechsmal auch Ledere r e ingenommen56. 

52 
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Hoher Ledere n11eister: 
Georg Sebastian M ül!e1; 
Hanch verker-Ratshe1T 
und von 1774 bis zu 
se inem Tod 1786 einer 
der letzten Hand1Verker­
Losunger der Reichsstad1. 

Rechte Seile: 
Prächtige Grabplatte des 
Me isters Wo(ff"Göpner 
von 1646, mil Darstellung 
der A l1ferstehu11g und 
seiner Fa111ilie (dre i-;,ehn 
Kinder!). Gan -;, unten das 
Ledererz.e ichen. 
Rochusji·iedhoj; Grab­
nu111111 er J 389. 
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Peter l edre1; Häute tretend 
(um 1425). Auf dem Wand­
brett liegen topfgefonnte 
Lohkuchen. 
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Dem stand ein Beruf gegenüber, der neben Geschick und Erfa hrung 
schwerste körperliche Arbe it verlangte: Heben, Schleppen und 
Stapeln der großen Häute, dauernde Berührung mit Wasser (auch im 
Winter) , Umgang mit ätzender Kalkbrühe , Aufenthalt in zug igen 
Trockenräumen, dazu e in ekelerregender fau li ger Gestank, der an 
he ißen Sommertagen unerträg lich werden konnte: Das waren selbst 
im nicht verwöhnten Mittela lte r keine Kl eini gkeiten. Die starken, 
kräftigen Gerber ga lte n desha lb auch be i Feuersnot a ls unverzichtbare 
Helfer: Alle Gesellen beider Handwerke hatten mit ihren Wasser­
sti efe ln und Schöpfern 57 an die Pegnitz oder den Fischbach zu e ilen , 
um die Feuerkufen immer wieder neu zu füll e nss. E inmal lobte der Rat 
die Lederer sogar ausdrück li ch als „Handwerckh , welches in ... feüers­
brunsten .. . dapffer rettung thut"59. 
Da in vorindustri e lle n Zeiten noch keine Wegwerfgesellschaft lebte, 
konnten sich die Gerber durch Resteverwertung weite re Einnahme­
que llen sichern . Zum Beispiel war beiden Handwerken das Rupfen 
der Schaffelle (wohl vor dem Eschern) gestattet, wofür über die 
zugelassene Gesellenzahl hin aus kurzzeitig „Rauferinne n" tätig sein 
durften6o. Aus den anhängende n Kl auen und Schäde ln de r Felle , aber 
auch aus den Abfä lle n des nicht kochfesten a lau ngegerbten Leders 
verstanden die Weißgerber Leim zu bereiten - offenbar ertragreich 
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genug, um den Neid der Pergamentmacher zu wecken. Der Rat 
entschied jedoch , „daß das Leimsieden ei n freye Kunst und also den 
Weißgerbern un verbotten sey"6 1• Die Rotgerber dagegen verarbeite­
ten ihre ve rbrauchte und eingedi ckte Lohe weiter: Sie wurde , oft durch 
Kinder, in Formen eingetreten , zu „Lohkuchen" getrocknet und dann 
als Brennstoff und angeblich auch als Dünger verkauft. Während in 
anderen Städten Lohkäs-Trockenständer unübersehbare Bestandteile 
der Gerbervierte l bilde ten62, ist das für Nürnberg nicht nachwe isbar. 
Ein frühes Blatt aus dem Mendelschen Zwölfbrüderbuch belegt 
jedoch dieses Nebenerzeugnis e indeutig auch in einer hiesigen 
Werkstatt (B ild 23). 
Wie s ich die Räume für alle diese Tätigkeiten in e inem üblichen Nürn­
berger Gerberhaus vertei lten, w ird woh l nie mehr festzustellen sein : 
Das jähe Ende der handwerkli chen Gerberei im 19. Jahrhundert, der 
Umbau vie le r Gerberbauten und die Verheerungen des Bombenkriegs 
haben die Spuren gründlich verw ischt. Heute ble ibt fast nur noch das 
Suchen nach Bodenfunden übri g. Veröffentlicht wurde jedoch bi sher 
ledig lich e ine e inzige Notgrabung von 1989 auf dem Hansa-Saturn­
Gelände, die ei ni ge runde Flechtwerk-Gruben (kenntlich durch die 
Mörtelabdichtung mit Abdrücken des Geflechts) sowie fünf andere, 
eng nebenein ander liegende runde Vertiefungen (m it ehemaliger 
Backsteinummauerung und faßda ubenähnlichen Holzresten) auf­
deckte 63 . Al le Rundformen maßen 1,5 bi s 2,3 Meter im Durchmesser. 
Die Hol zteil e li eßen sich nach ihren Jahresringen auf 1700- 1740 
fest legen, die Flechtwerk-Gruben waren sicher älter. Reste e ines 
Mörtelfußbodens und e ines Hausbrunnens ergänzten die Einrichtung, 
di e selbstverständli ch nur e ine Vorstellung des Erdgeschosses geben 
kann (B ild 24) . 
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Freigelegte Gerber­
g ruben nach der 
Notgrabung auf dem 
früheren Grundstück 
Vordere Lede1gasse 
30132, Mai 1988. 
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Eigenartige und noch 
nicht erklärte Einbauten 
im Keller Weißgerber­
gasse 26. 
Viel/eicht erhöhte Stand­

.fläche zum leichteren 
Beschicken der Bottiche? 
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Auch unter de m A lts tadtfreundehaus Weißgerbergasse 10 kamen vor 
kurzem Holzreste e ines Bo ttichs6-1 sow ie ä lte re, bi s ins 13. Jahrhundert 
re ichende Kulturschichten mit Gerbermerkma len zum Vorsche in . 
E ini ge Häuser weite r, in Nr. 26, braucht man gar ni cht zu graben, 
sondern nur die Ke lle rtreppe hinunterzugehen: Dort finde t man längs 
de r ös tli che n und nördlichen Ke lle rwand e inen noch nirgends ge­
sehenen, auf gemauerten Bögen ruhenden U mlauf (Bild 25), der wohl 
ebenfa lls mit der Gerbere i in Zusammenhang stand. 
Ob die Sanierung Weißgerbergasse 10 auch in de n oberen Stock­
werken noch Fingerze ige liefert, ble ibt abzu warte n. Immerhin wurden 
schon Hin weise auf drei (!) Bohle nstuben - a lso he izbare Räume -
sowie auf e inen vortre te nden balkonähnliche n Gang im zweite n Ober­
geschoß entdeckt65. Bedenkt man, daß nach de r Handwerksordnung 
ein Gerbermeiste r höchstens zwei Gese lle n beschäftigen durfte66, 
dann erscheint das Raumangebot re ichlich. Das a ll es aber ist le ider 
nur e in mutmaßendes Herumstochern im Nebe l der unerfo rschten 
Nürnberger Wirtschaftsgeschichte. 
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26 Einzige (nachträgliche?) Darstellung von Ledererhäusern, die 
beim Brand 1645 zerstört 1Vurde11. Die Reihe entspricht den 
späteren Anwesen Vo rdere Lede1gasse 12-24 (von rechts). 

Ganz anders sieht es mit der äußeren Ansicht der Nürnberger Gerber­
häuser aus: Es g ibt Abbildungen, darunte r bereits aus der Mitte des 17. 
Jahrhunderts e in sehr re izvolles und farbenfrohes Aquarell der Vor­
deren Ledergasse67 (B ild 26). Das Nebeneinander von zwei, drei oder 
vier Stockwerken läßt die F irste dieser Häuserreihe unbändi g auf und 
ab hüpfen; aber di e nirgends fehlenden offenen Ga lerien und luft igen 
Dacherker schließen di e neun Häuser dennoch fest zum Musterbild 
e iner Nürnberger Gerbergasse zusammen . Zu ebener Erde führten die 
großen Tore wohl zu den Bottichen und Gruben , während im Butzen­
scheiben-S tockwerk darüber üblicherwei se die Wohnung lag. Nur 
weni ge Z immer schauen hinte r den Galerien hervor; im übri gen 
deutet die dunkle Ausmalung wohl Trockenböden an. Weitere 
Werkräume könnte man nur noch in Hinterhäusern oder Seitenflügeln 
suchen6s. 
E in Rätsel ste llt di e Jahreszahl 1642 auf dem vierten Haus von links 
dar (Vergrößerung siehe Bild 27) - denn 1645 ging die ganze Häuser­
reihe und darüber hinaus der Hauptte il des Ledererviertels in e inem 
Großbrand zugrunde. Bei der angeschri ebenen Zahl kann es sich nicht 
um die Bauzeit des viel älteren Fachwerkhauses handeln , aber auch 
kaum um das E ntstehungsjahr des Bildes: Der Künstler hätte e in He ll­
seher se in müssen, um ausgerechnet diese Häuser ganz knapp vor 
ihrem Verschwinden noch abzumalen. Viel näher liegt da der Gedanke 
an e in nachträgliches, noch aus frische m Gedächtnis geschaffenes 
Erinnerungsbild (wozu auch die Besitzernamen unter jedem Anwesen 
gut passen würde n). Nur die Jahreszahl 1642 bliebe dann weiterhin 
ungek lärt. 
Das verheerende Feuer von 1645 brachte ürnberg in Lebensgefahr 
und hätte sich le icht zu e ine m verni chtenden F lächen- oder Stadtbrand 
auswachsen können. E ine Chronik berichtet: „Den 16. Jul y ist umb 
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Mitternacht in der Obern Ledergaße n beym Kornmarckt [heute: 
Josephsplatz] e ine große Feuersbrunst entstandten und innerh alb 
8 Stunden 32 haußer auff den grund abgebrunnen, ohne was sonsten 
vom Feuer allbereit e rgriffen und verwüste t worden" 69. E in anderer 
Chronist war noch näher dran : „ ... e in un versehenes Fewer außkom­
men, welches so schnell überhandt genommen , daß [es] balt ni cht zu 
erlösche n war, und brannte 2 Täg und 2 Nächt, und war das Fewer so 
groß, daß daß Bley in den Häusern gegenüber an Fenstern schmelzte 
und fuhren die g lühe nde Lohballen in die Höhe und weit auf andere 
Häuser, also daß die Leuth Wasser auf die Böden tragen mußten"70. 
Am Ende stand fast die ganze Fläche zw ischen Vo rderer und Hinterer 
Ledergasse in Flammen. Das Feuer hatte sogar schon begonnen, auf 
die Nordseite der Hintere n Ledergasse überzuspringen, wo in der 
Gluthitze an vie r oder fünf Häusern „di e dachrinnen, Ercker und 
balken mit gewallt anfingen zu brennen, also daß man nur genugsam 
mit denselbigen zu thun [hatte], dam it sie . . . erettet wurden , und liß 
under dessen das andere brennen . .. " 71• Mit den damali gen Mitteln 
sich diesem Infe rno entgegenzuste llen und es aufzuhalten , verlangte 
den Mut der Verzweiflung. Nicht ausdenkbar, wenn e in starker Wind 
geherrscht oder s ich gar e in Feuersturm entwickelt hätte! 
Damit die Glut „under dem Zusammen gefa ll enen gemeuer vö lli g 
ge löschet werden möge", erbat das Ledererhandwerk vo rn Rat den 
Einsatz a lle r Hauptrnann schaften72 mit Fuhren und Pe rsonen. Der Rat 
hatte Bedenken wegen der bi sher schon sta rk beschwerten Bürger­
schaft73, ste llte aber e in g ütli ches Anspreche n der Leute anhe im und 
zweife lte nicht , daß vie le „auß C hri stli che n Mitleiden" ihre Hand 
bieten werde n. Er wollte in diesem Sinne auch selbst auf die Viertel­
me ister74 e in w irken75 . In e iner Chronik li es t sich das so: „ .. . hat auf 
ansinne n e ines Ehre nvesten Raths die Burgerschafft sich freywillig 
erbotte n, behülfflich zu seyn, und seynd alle Tage zwei in [= bi s] 3 
Haubtmannschafften angeführet worden . . „ manche aber haben e in 
Stuck Geld dafür gegeben, davon die Rotgerber, welche das Directo­
rium darüber gehabt , noch [zusätzlich] eth liche starcke Männer mit 
angestellt .. „ es seynd auch durch di e Wald Amtl euth alle Marcktäge 
die here inkommende Bauern zur Frön angehalten worde n, dazu hat 
man die Wägen auß der Peund genommen, und ist also der Platz 
Innerhalb drey Wochen geraumbt und gesäubert worden, das sonsten 
wohl nit in e inen halbe n Jahr mögli ch geweßen"76. 
Schon vorher waren dem Rat Klagen zu Ohren geko mmen, „daß 
vie le der Feueraymer sehr schadhafft gewes t und fast nicht gebraucht 
werden können , sodann , daß das Spritzwerkh nicht zugerichtet gewest 
und also auch schlechten effect gethan" . Dagegen hätten e ini ge 
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Bürger „Spritzen mit schnebeln gehabt und selbe mit guten nutz bey 
dieser brunst gebraucht" . Man erinnerte sich auch an den Uhrmacher 
Endres Landeck, dem früh er di e Herste llung solcher Spritzen aus 
Messing verwehrt worden war. Der Rat beschl oß, „die alte Handlung 
[=Akte] auffzusuchen und nachzusehen, was di e Ursach deßen gewes t 
se in möge" 77 . 
Am Abschluß stand - ni cht anders als heute - die Suche nach de m 
Schuldigen. Das Verhör aller Abgebrannten und Nachbarn e rgab „e in 
e inhe lli g außagen , daß diese brunst in Sabine, Georg Gablers see l. 
Wittib hauß am ersten entstanden" (B ild 27). Darauf wurde n die 
Feuerschauer und Schlotfeger nach dem Zustand des dorti gen Schlots 
gefragt und ob sie ihn e twa gar beanstandet und die Gablerin gewarnt 
hätten. A lsdann sei „sie , Gablerin , sa mbt ihren Kindern und Ehehalten 
nochmahl s zu erfordern [ = vorzuladen] und mit e rn ster betrohung zu 
red [zu] setzen, wie das feuer auskommen seye"7s. 
Bei anderen Personen war das Versagen offensichtlich: „Den Thurner 
auff dem Weissen thurn , welcher männi g li chs bericht nach nicht zu 
rechter Zeit angeschlagen oder die leuth auffgewecket, so ll man in das 
Loch schaffen" 78 . 
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Das Ung lückshaus, in dem der 
Brand 1645 ausbrach, mir der 
damit nicht übereinstimmenden 
Jahreszahl 1642. Hm1ß Gabler 
war wohl ein Sohn des in den 
Akten erwähnten verstorbenen 
Geo1g Gabler und seiner Frau 
Sabine. Die Gabler gehörten zu 
den bekanntesten Ledere1fami/ie11 
(s iehe auch Bild 14) . 
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Aber auch der Anschicker - immerhin der höchste Fachmann des 
Bauamts - geriet ins Z wie licht und beteuerte , „daß er in Underhaltung 
des Zeuges und A imer ni chts unte rl aßen". Ab lenkend empfah l e r, die 
Feuerordnung zu verbessern , „damit es bey Künfftigen fä llen mit de r 
rettung etwas ri chti ger daher gehe" . Der Rat befahl daraufhin den 
Feuerherrn , über die Ordnung zu ratschlagen und „ in sonderheit in acht 
zu haben, wie doch a ll er orten , so vie l thunlich , zur verhütung der­
g le ichen Künffti ger Feuerschäden G iebel mauern [ = Brandmauern] 
auffgeführe t werden"78. Damit war man der Wurzel a ll en Ü be ls gan z 
nahe gekommen. A ber di e E inschränkung „so vie l thu nli ch" sagt 
schon genug: W ie hätte man in di e Unzah l von Häusern , die nur mit 
Fachwerkwänden ane inanderg renzten, nachträg lich solche Mauern 
e inbaue n sollen? 
Schließlich e rfuhr auch der Uhrmacher Landec k noch Genugtuung: 
Der Rat ließ von den Rugsherrn die ve rschiedenen Spritzen begut­
achten und wollte wissen , ob man ni cht von Landecks „Spritzen 
mit Schnäbeln und Ventilen" e ine A nzahl für di e Peunt machen lassen 
so lle 78 . Eine ze itl ose Erfahrung: Nach dem U ng lück geht auf e inm al 
a ll es! 
Inzwischen hatte das B auamt 866 fl . U nkoste n zusammengezählt . Am 
teuersten kam das Ausflicken und Zuschmie ren der vie le n „zer­
worfenen Feueraimer" 79, woran a ll e in acht Sch uste r arbe iteten. Auch 
an den Wägen war zu bessern und an 24 Spritzen etwas anzul öten . 
Unabhängig davon rechne te das A mt di es mal mit wei t mehr a ls 200 fl . 
„Feuerentgelt" fürd ie He lfe r - nicht zul etzt, weil se ine r Meinung nach 
vie le, „die nur unte r dem Volckh gestanden und zugeseen,jetzt aber zu 
di eser bezah lung erscheinen"so. 
Den Schuldi gen an dem ganzen E lend sche int man nicht gefunden 
zu haben: Die fo lgenden Ratsverlässe me lden jedenfall s ke inen 
Erfolg. Schon vorher hatte de r Rat e ini gen G eschäd igten , die „ in e ine 
verschl oßene püchßen samblen" wollten, dies mit dem grimmigen 
Bemerken abgesch lagen , s ie sollten li eber „auff de n Urheber Kund­
schafft machen und sehen, w ie sie sich an se lbigen erholen kön nen"8 1. 
Wer damals abbrannte, der hatte eben Pech gehabt und war fast a lle in 
auf sich selbst und seine Verwandten, vie ll e icht noch auf Mi ldtätigkeit 
und Nachbarschaft shilfe angewiesen. U mso mehr muß man sich heute 
wundern, wie wenig Zeit trotzdem oft nur verstrich , bis nach solchen 
Katastrophen die ers ten Lücken s ich wieder mit neuen Häu sern zu 
füll en begannen. 
A uch nach dem Feuer von 1645 wird es nicht anders gewesen sein. 
Die fünf mächtigen alten Ledere rhäuser, die bi s zum Bombenkrieg 
immer noch den Eindruck e ines Nürnberger Gerbervierte ls wach-
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hie lte n, standen aber a lle auf der 
Nordseite der Hinte ren Leder­
gasse (B ild 28) - a lso dort, wo 
man vo r rund 350 Jahren den 
Brand zum Stehen brachte. Sie 
könnten daher noch aus de r Zeit 
vo r 1645 stammen, und Fritz 
Traugott Schulz vertritt in e inem 
Stadtführer von 1935 diese Mei­
nung 82 unter Hin weis auf eine 
Jahreszahl 1570 am Haus Nr. 40. 
Es ist ihm a llerdings an Nr. 36 
e ine Barockkartusche mit 1653, 
a lso acht Jahre nach dem Brand, 
en tgangen83 . Kaum zu begrei­
fen , daß sich unte r den damali­
gen Nürnberger Fachgelehrten 
niemand näher mit diesem e in ­
drucksvollen Straßenbild be­
schäft igt und Kl arhe it geschaf­
fe n hat! Heute ist nach dem To­
ta lschaden von 1945 jede Mög­
lichke it dazu vorbei. 
Da die Kenn zeiche n früherer 
Gerbereien , di e offenen Gale­
ri en und Trockenböden , hie r nur 
im obersten Stockwerk und im 
Dach auftraten , erschloß sich 
das Ungewöhnliche dieser Häu­
ser ers t im Blick aus g le icher 
Höhe. Fast allein de r Privatfor­
scher Fri edrich August Nage1 s-1 
hat s ich während der dreißiger 
Jahre die Mühe gemacht, auf di e 
gegenüberli egenden Dächer hin­
aufzuste igen und der Nachwelt 

Hintere l ede1gasse 30-40 
(von rechts) mit mächtigen 
l edererhäusern. 1945 total 
zerstört. 
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29 Hin tere Ledergasse 34. AL!fnahme 1934. Total zerstört 1945. 

Aufnahmen ungeahnter Ausdruc kskraft zu hinterlassen: Von de m 
mass igen Sandste inhaus Hintere Ledergasse 34 mit seinen derben 
Erkerbrüstungen (Bild 29) ebenso wie von dem kraftvollen Fach­
werkbau Hintere Ledergasse 40 (Bild 30), dessen altertümliches 
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30 Hintere Led e1gasse 40. Aufnahme 1942. Total -;,e r.stört 1945. 

Balke ngefü ge in den Vo ll stockwerken e indeutig noch dem Mitte lalte r 
angehö rte ss . Im Gegensa tz zu diesen beiden Häusern , bei de nen das 
Ga le riegeschoß zusammen mit de m Dach als bau liche E inhe it de m 
Hauskörper un vermitte lt aufgese tzt erschien, hatten sich d ie Trocken-
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31 Hintere Ledergasse 28. Der untere Boden offenbar als Wäsche­
Trockenplatz verwendet, wäh rend der Erker zum Ausblick ver­
f ührt. Auf nahme 7934. Total zerstört 1945. 

räume bei Hinte re Ledergasse 28 (Bild 31) gänzli ch in den Dachstuhl 
verl agert und auf dre i Böden verte ilt. Die Fassade dagegen re ichte 
ohne Lüftungsöffnungen bis zur Traufe hinauf und wirkte wegen ihrer 
sti chbogigen Fensterstürze überarbe ite t oder e rneue rt. Gut läß t die 
A ufnahme auch Gepflegtheit und ze itgerechte Bewohnbarkeit mitten 
in der A ltstadt erkenne n. 
Keinen Zweifel an der En tstehung e rst lange nach dem Brand von 
1645 g ibt es be im Haus Vordere Ledergasse 28 (Bild 32): Mit 
Fensterumrahmungen, Li seneng li ederung und M ansardendach ge­
hörte es un verkennbar ins 18. Jahrhundert. E inzigarti g aber war die 
breite, korbbogig überwölbte Öffnung im obersten Stockwerk , die die­
sen Bau wohl a ls späte Weiterentwickl ung e ines Ledere rhauses er­
klärt. A ll erdings feh lt der Beweis: Die Geschichte des Hauses liegt im 
Dunkeln . Erst 1798 taucht es als „unbewohnt" auf, und 180 1 hat es 
tatsäch li ch e in Gerbermeister in Besitz86. Auch auf de m Bild von 1942 
scheint es vorwiegend gewerblich genutzt zu werden. E ine so auf­
wendi ge Verbindung von Z ie r- und Zweckhafti gkeit , di e sowohl dem 
St ilgefühl w ie de m Re ichtum des spätbarocken Bauherrn das beste 
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32 Vo rdere Lede1gasse 28. Wohl die bemerkenswerteste Weiter­
entw icklung eines Ledererhauses ins 18. Jahrhunde rt. Auf­
nahme 1942. To tal zerstört 1945. 

Zeug ni s ausste llt , kommt nicht oft vor. Dennoch hat se lbst dieser 
ungewöhnli che Bau vor seiner Kriegszerstörung ke inerle i Beachtung 
in Nürnberg gefunden. 
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33 Nümbe1g, wie es auch damals nur wenige kannten: Hintere Le­
de1gasse 28-36 (von rechts). Auch die kleineren Häuser 32 und 
36 besaßen Trockenböden. A i1f11ah111e 1942. Total -;,erstört 1945. 

icht den Sonderfa ll des hochwertigen K unstdenkmals, sondern den 
A lltagseindruck des alten L edererv iertels so ll B ild 33 noch einmal in 
Erinnerung ru fen. D er Schrägbli ck steigert die D ächerwelt zu einem 
eigenw illi g wogenden Gebirgskamm, in den hinein sich j ede Fassade 
mit ihrem aufstrebenden Mittelerker verzahnt. Die Fü lle verschieden­
ster Durchbrechungen der D achhaut und das offenbar gez ielt ge­
suchte Springen der F irste und Traufen ergaben trotz grundsätzlicher 
Einordnung ein selbstbewußtes Nebeneinander von E inzelbauten, das 
neuzeitli chen H äuserreihen vö lli g abgeht. Dazu kommt die schuppige 
Deckung durch Z iegel, die für das A usbilden dieses Farbgesprenkels 
Jahrhunderte gebraucht haben, denen aber j etzt nur noch eine kurze 
Fri st bleibt, bi s sie der Luf tdruck der Sprengbomben herunterfetzen 
w ird. 
Und heute? K eine Besonderheit hebt mehr das einst so markante 
L edererviertel aus der K ommerz- und U mbruchszone des C ityrandes 
heraus. U nauffä llig überlebt haben nur ein paar Reste w ie der luftige 
Erker H intere L edergasse 31 (Titelbild, Seite 37) oder der wegen 
seiner Größe verdächtige D achausbau Hutergasse 8 (Bi ld 34) : B ei ihm 
läuft das Brüstungsges ims ohne Beachtung des heutigen Fensters über 
die ganze Frontbreite und läßt zusammen mit den beiderseits an-

66 



Hute1gasse 8: 
Die Breite des Erkers und 
die beiderseits sichtbaren 
Liijfi 1 n gsöffn u n gen 
verraten das ehemalige 
Gerberhaus. 

34 

schließenden Lüftungsbändern auf einen alten Trockenboden 
schließen . A n der Südseite der Hinteren Ledergasse stehen sogar noch 
drei große ehemalige Gerberhäuser nebeneinander, die aber all e im 
19. Jahrhundert kurz nach dem Erlöschen des Handwerks ihre 
Galerien verl oren haben87 . In Nr. 39 geschah dieser Umbau zum 
reinen Wohnhaus 1839, in N r. 4 1 erst 1888; seitdem erinnert an den 
Fassaden nichts mehr an das frühere Gewerbe. Nur die inmitten 
heutigen Verfalls verei nsamte kun stvolle Inschrift von 1671 an N r. 4 1 
(B ild 35) bezeugt, daß es hier einmal eine anspruchsvo llere Ver­
gangenheit gab. 

Ein neuer Anfang für 
Hintere Lede1gasse 41 
in Mut und Demut 1671: 
Gott allein die E/11: 

35 
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A uch die ebenso öde Acht-Achsen­
Front des Nachbarhauses Hin tere 
Ledergasse 43 überrascht mi t e iner 
B arockkartusche und der Jahreszahl 
1697 (Bilde r 36 und 38). Hie r ist 
a lso e rst e in Halbj ahrhundert nach 
dem große n Brand neu- oder um-

36 gebaut worden. 
Im Innern gew innt das verko mmene Haus an Reiz: Mit Brettergalerie n 
im Hof und unte rschiedli ch gespannten Deckenbalken im ersten 
Stock . Sie bezeugen im Ostte il e ine n kle inen, nur zwei Fenster bre ite n 
Vo rgängerbau von 1669, de r dann 1697 in de n Ne ubau e ingefüg t (und 
wohl auch aufges tockt) w urde ss. Da im Haus Nr. 4 1 e ine ähnli che 
Entwicklung ablief, spi egelt sie vie lle icht e ine n Z ug zu größere n 
Einheite n im Ledererhandwerk wieder. 
Archi vquellen lassen das Ende der Gerbere i in de r Hinte ren Leder­
gasse 43 punktgenau festste llen: Aus der Schuldmasse des Rotgerbers 
Johann Corne lius Goepner89 e rwarb 1848 de r Stärkefabrikant Johann 
N ico laus Etlin das Haus und ste llte dre i Jahre späte r e inen U mbau­
antrag 9o. Dieser überli efe rt auch den bi sheri gen, wohl mehr a ls 
150 Jahre bestehende n Zustand mit den be iden 18 M ete r ( !) langen 
Trockengale ri en, aber ohne Dachbe lüftung - vie ll e icht all geme in a ls 
jüngere Form der Lede rerhäuser zu betrachten (Bild 37). 
S tadtbaurat Sa iger beschied den A ntrag per Randnoti z: „Rev idirt und 
gegen den A usbau der be iden obere n Etagen nach diesem Pl ane nichts 
zu e rinnern gefunde n" , und M aurermeiste r Johann Schl äger machte 
sich ans Werk. Es ist bi s heute an de r Fassade abzulesen: Die g latt e in­
geschnittenen Fenste r im zweiten und dritten Oberstoc k unte rscheide n 
sich von den sorgfä lti g mit Wul st und Kehle profili e rten Öffnungen 
weite r unten. E inzelpl äne ze igen in j edem der neu ausgebauten Stock­
werke mindestens zwei Wohnungen. Es ging also um di e Umwand­
lung e ines vorindustri e ll en Hand werkeran wesens in e in Mie tshaus, 
w ie es in di esen Jahrzehnte n übera ll in der A ltstadt geschah, um die 
he re inströmenden A rbeite rmassen unte rzubringen91 - bi s in de n 
1880er Jahren end lich der Wohnungsbau großfl ächi g vo r den Stadt­
mauern e insetzte 92 . 
Späte r begann dann der A bgesang auf das unke nntlich geworde ne 
Gerberhaus: Der Kri eg brachte e in Notdach, das Wirtschaftswunder 
di e Einscheibenfe nste r, die Gegenwart Leerstand und Verfa ll. 
2002 w urde es ernst: A kute E insturzgefahr, Be tre tungsverbot, Straf­
androhung der Bauordnungsbehörde - und Kauf durch die A ltstadt­
freunde, die retten woll en, was hier noch zu re tten ist. 
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37138 Hintere Ledergasse 43 bis 1851und150 Jah re späte1: 
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Galerie-Rückbau 
in der Weiß-

- ·1 gerbe1gasse 24 
und 20 (Bauan ­
träge von J 831 
und 1832). 

LJ . \ Gr· 
1 39140 

Vielleicht erwartet man bei den Weißgerbern wegen der geringeren 
Bombenschäden Besseres. Aber der N iedergang dieses Handwerks 
hatte schon besonders früh eingesetzt: Die Quart ierli ste 1798 nannte 
zwar noch 18 Rotgerber im L edererv iertel , aber nur noch zwei Weiß­
gerber in der gleichnamigen Gasse93. En tsprechend ba ld verl oren die 
Häuser hier auch ihre Gerbergalerien: Zweimal ist d ies 183 l und 1832 
auf E ingabeplänen erfaßt (B ilder 39 und 40)94, zweimal finden sich 
sehr schwache bauliche Spuren9s . Aber auch ohne diese K ennzeichen 
sind die fachwerkbunten H äuser inzw ischen zu einer der unw idersteh­
lichsten Nürnberger D enkmalinseln geworden (B ild 41). Frei li ch: Wer 
von den vielen, die hier die Kamera zücken, ahnt hinter dem maleri ­
schen A nblick heute noch etwas von der Arbeit, Mühe und Plage der 
Gerber oder kann sich das trocknende Leder auf den „ Gängen", die 
Bottiche in der Werkstatt und die Abflußrinnen im Pflaster vorstellen 96 

- auch wenn er das Straßenschild Weißgerbergasse gelesen hat? 
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4 1 Sehenswert trotz abgetakelter Gerberhäuser (viertes und 
sechstes Fachwerkhaus von links siehe vorige Seite). 

7 1 



Oder noch umfassender: Welcher Nürnberger weiß, daß seine Stadt 
mit zwei großen Gerbervierte ln und zeitweise bi s zu 80 Meiste rn e in­
ma l e ine Hochburg dieses Handwerks war? Aber während es 
Schlosser und Schreine r, Bäcker und Metzger auch heute noch gibt , 
sind die Lederer und Irre r wie vom Erdboden verschwunden. Die 
industrie lle chemi sche Gerbung vor all em mit Chrom hat im 19. Jahr­
hundert di e alten handwerkli chen Verfahren binnen kurzem vom 
Markt gefegt. 
Zwei verwahrloste und de m Einsturz nahe große Gerberhäuser sind 
inzw ischen von de n A ltstadtfreunden zur Sanierung gekauft worden. 
Es wäre möglich, über ihre Rettung hinaus hi er baulich und didakti sch 
e in Stück Geschichte sichtbar zu machen - wenn Unterstützung 
erfo lgt. Geht aber diese glückli che C hance vorüber, dann heißt es von 
den Gerbern in Nürnberg wohl endgültig: „Aus den Augen, aus den 
Sinnen", und die A ltstadt w ird weite r um eine farbige Erinnerung ver­
armen. 

Anmerkungen 
StAN =Staat sarchi v ürnbern: . AvN =Stadtarchi v ürnberg; MVGN =Mitteilungen des 
Vereins für Geschichte der St;~d l Nürnber!!. 
Zur Z it ierweise der Handwerkero rd nunge~1 siehe A nmerkung 5. 

1 Lebenswichti ge Lederwaren schon in frühester Zeit: Schuhe, Siiuel, Zaumzeug. 
Die L iteratur über Gerber (a llerd ings meist ohne Nürnberg-Bezug) ist umfangreich und 
läßt sich bei Benüt w ng des Internet bis ins Uferl ose lokaler A ufsHlze vermehren. Im 
fo lgenden werden nur die benutzten Werke angegeben. 
Niimberg - Ludwig Sörgel : D ie Ent wick lung des Rotgerberhand werks in N ürnberg. 
Staatswissenschafl liche D issertation Würzburg 192 1, Maschinenschr i ft. - A ndrea 
Lorenz: Die Heuw l die henk ich in den Bach . . . Gerber in Nürnberg. In : 1ürnberg 
A rclüiologie und Kunstgeschichte. Büchenbach 1999 . Seite 249-258. - Erich Mulzer: 
Nürnberg~ Hunden Bi lcler und hundertmal Geschichte. Nürnberg 1970. Tex t 8 (erste 
Hervorhebung der Weißgerbergasse und des dort betriebenen Gewerbes) . 
Allge111ei11 1111d a11s11'iir1ige One - Johannes Cramer: Gerberhaus und Gerberviertel in der 
millelalterlichen Stad t. Bonn 198 1. - Helmtraud Hendin 2er: Vom Gerberhandwerk zur 
Lederindustrie. Jahrbuch für friinki sche Landesforschung~ Band 30 ( 1970), Seite 15-82 . 
- Reinhold Reith: Lex ikon des allen Handwerks. M ünchen 1990 ; Seite 84-9 1. - Hans 
Hegenauer: Fachkunde für lederverarbeitende Berufe. 8. A uflage Essen 200 1. - Kurze 
Beiträge von Friedrich Karl Azzo la in Franken land 1998/5, 200 1/6 und 2002/6 . 
Ä/1ere ~Werke - Johann Peter Voil : Faßl iche Beschreibung der Künste und Handwerke. 
Nürnberg 1788. - Lex ika von Zedler und Krü nitz, siehe A nmerkung 40. - Meyers 
Kon versat ions-Lex ikon. 5. A ufl age. Berlin und W ien 1894 ff. 

J A laune sind Doppelsa lze aus A l ~mi nium - und A lkali - (Natrium- und K alium-) Sul fa t. 
A uch A lkal itonerden genannt (Hegenauer Seile 63). Fundsräuen: Cramer Seite 52ff. 

4 Der irch .. Bock'·. das irch .. we ißgegerbtes (Bocks) leder" . Lexers iVlinelhochdeutsches 
Taschenwörterbuch, 25. A uflage. Leipzig 1949. 
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Siehe das Z itat in der nächsten A nmerkung sowie Ledererordnung B lall 296r „ Heüt uf 
Ungari sch schmieren·'. Nach Sörgel. Seite 98. wurde ungari sches Leder mit A lau n und 
heißem Talg, der über offenem Kohlenfeuer erhitzt wird , gegerbt. 
Die im fo lgenden häufig zitierten Handwerkerordnungen der Lederer und Weißgerber 



bilden die Grundlage dieser Arbeit. Sie wurden aus der amtlichen Kodifikation geschöpft. 
die unter dem Titel .. A ller hanchwerck in dieser Stall Nürmben.! Gese tz und Ordnungen. 
verneuet und zusammen getra2en im Jar 1629„ in drei s ta rke~ . durchlaufend fo lii e7" ten 
Bünden im Stadtarchi v unter d,;. Signatur B 12 Rugaint Nr. 55-57 hi11terl ieg1. Darin fallen 
auf die Lederer die BHiuer 293-305g im ersten. und auf die Weißgerber die B llilter 
769-770 im drillen Band. Die Be le~s te ll en werden nachfo lgend n.;\l .. Lederer-· · be­
ziehun gsweise .. Weißgerberordnun g„ L~1 d der betreffenden Blau'iahl 2e11a1111t : zum schnel­
leren A~11Tinde 11 . i s t j e ,~e il s r (=rech;= Vorderse ite) oder v (= verso =Rückse ite) bei gefügt. 
Schon vor Jahrzehnten hat der vielseiti ge A ugust Je2el eine Abschri ft aller drei Bände 
veröffentlicht (A lt -Nürnberger H andw~rksre~hl und seine Beziehungen zu anderen: 
Pri vatdruck 1965). Fü r e ine~ ersten „ berbli ck ist die fl eißi ge A rbeit d~rch au s nützli ch. 
Im vorli egenden Fall wurde j edoch ausschließli ch nach dem Original zitiert. 

6 .. Soll das Geel2erben auß Vi schschmalz sowol der Ochsenheüt alß der Ka lbfell beeden 
Hanndtwerken~ zugleich. sowol den Lederern alß den Weißgerbern . zugelassen sein„ 
(Ledererordnu ng Blau 297r. fast wortgleich Weißgerberordnung Blau 772v). Das 
ungari sche Gerben ist dagegen nur in der Ledererordnung erwähnt. 
Die vorletzte Stadtmauer li ef parallel dem Pegnitzufe r etwa im Z ug der heutigen Neuen 
Gasse. Ein A usgang zu m Fluß am Sand hieß .. Lederertürlein „ . 
Weißgerberordnung. Blatt 770r. 

9 Satzungsbuch l/A von 1302 bis etwa 13 15. Abdruck: Satzungsbücher und Satzungen der 
Reichsstadt Nürnberg aus dem 1 -1. Jahrhundert. Teil 1. Seite-62. -

10 Weißgerberordnung Blall 770v. 
11 Koh lensaures Ka l i. friiher aus Holzasche (am besten von Buchenholz) hergestellt. 
12 .. Escher„ scheim meist den Inhalt der Bouiche oder den von Zeit zu Zeit ablaufenden. bis 

zu einer Woche dauernden Vorgang zu meinen. Siehe die Angaben .. acht Escher im Jahr„ 
oder .. ein Escher zu drei Kufen„ auf Seite -10. 

1.l A usgiebiges Wässern war schon wegen der stark ätzenden Wirku ng des Kalks nötig. 
1-1 Das Beizen 111acht die Haut elasti scher und vo luminöser und schließt sie für das Ein­

dringen des Gerbmiuels auf. A ls Beize diente unter anderem Weizenkleie. 
15 Weißgerberordnu ng BI all 77 1 r bi s 772r. 
16 Dazu kiimen noch die feugegerbten oder ungari sch geschmierten Häute in unbegrenzter 

Zahl. .. Kufen„ sind woh l große faßarti ge Bouiche (etwa w ie die „Feuerku fen„). 
17 A uch als Haareisen oder iihnlich bezeichnet. Hier wird nur der für 1ürnberg beleg te 

A usdruck .. Schabeisen" benüt zt (Trechsel. Johannisfri edhof. Seite 2-13. 3-14 LU;). -
18 Satzungsbuch 111 /C von etwa 13 15/30 bis 1360: wie Anmerkung 9. Sei te 9 1. 
19 Ledererordnung B lau 294v. 
20 Wegen der langen Dauer der Lohgerbung war eine Häutebevorratung bis zu 111 niichsten 

Gerbvorgang unerliiß lich. Lagerung mit Sal z einger ieben in möglichst kühlem Raum. 
21 Schw itzkammern waren vor allem für die Sfünischgerberei nötig. bei der das Fell 

über einem Kohlenfeuer in die Haut eingeschmolze1; wurde. \ \legen der Feuerge fahr 
eigneten sich dafü r gewölbte Räume (im Erdgeschoß nicht selten nachweisbar). 

22 Ledererord nung Blau 299 v: Kein M eister darf das Fuder Rinden . .. so ihm im ordent­
l ichen Loß worden"'. weitergeben. sondern die andern so ll en neu losen und kaufen. 

2.1 AvN. A 1. UR 1525 Dezember 10. Sie war bereits se it 1508 von Sebald Taucher seli g be­
ziehungsweise dessen Schwester Margaretha Frumann dem Ledererhandwerk um 80 11. 
jährlichen Z in s .. bestandsweis verlassen„, was nun bis 15-17 verlängert wurde. 1 ach Filz­
hofer 17 19 (wie A nmerkung 59): , .... eine eigene M ühle. so dem Hand werk zustiindi g. 
auf der Hader Mühl e, dabey eine Seeg Mühl. und wenn sie nicht Lohe arbeiten. wird eine 
Mahl Mühl hinein geri cht: so alle Zeit einen Müller verlassen w ird„. 

2-1 AvN . E5/55. Rotgerber 1 r. 5. Ruga111tsprotokoll 12. A pril 1709. Fünf Meister werden 
bestraft. weil sie „ w ider des Handwerks Abrede fremde Lohe höher bezahlt hauen. als 
mit dem Lohmiill er tractiret worden„ (insgesamt 507 Säcke!). Verkauf von Lohe aus der 
Stadt war streng verboten und galt als Fürkauf (Ledererordnung Blau 295r). Trotzdem 
durchbrach am 6. A ugust 1644 ein stadtauswiirts fahrender. vo llbeladener L ohewagen 
die Schlagbrii cke am Frauentor und stürzte mit vier Pferden und dem Fuhr111ann in den 
Graben (Ger111ani sches Nationa lmuseum, Hs 1802 7 4°, und andere Chron iken). 
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25 Es war zum Tei l sogar regenempfindli ch uncl stieß Wasser ni cht ab. 
26 Weißgerberorclnung Blatt 772 r. Neben .. paiß·· w ird stets auch .. paißwasser·· genannt. 
17 Leclererorclnung Blatt 29-l v. - Das mittelhochdeutsche \.Von .. l"li rben·· für reini 2en. 

siiubern . fegen wurde im alten Nürnberg hiiu fi g fii r das Leeren von Abortgruben ~'e r­
wendet (z.B. Rat smandat 25. November 1738 .. Färbung·'). A uch eine Nebenfor111 111it m 
statt b kommt vor. Das im Text stehende .. für111en·· (ebenfa ll s für eine besonders u111 -
weltbeliisti gende Tätigkei t) ist wohl so zu entschlüsseln. Da das Wort zwei111al vor­
kommt. ist eine Verschreibung ausgeschlossen. 

28 Weiß2erberordnun2 Blatt 770v. 
19 S t AN~ Rep. 60a. N;. 1323. Blau 1 s· . 
.10 AvN. B 1/1 1. V ll a 179 (in der Vorderen Ledergasse. genann t .. weyerheuß lein··) . 
31 AvN. B 1/11 . V lla 157. Abbildung: Schwe 111111er. Bürgerhaus. Tafel 15c . 
.1 2 A lso wohl innerhalb des Hallenürleins. wo die Gestelle j etzt behinderten . 
.13 StAN. Rep. 60a.1'J r. 2 1-19. Ratsverlaß vo 111 22. Juni 1633. Der Beschluß erging auf Bitten 

des Handwerks. A hn lich auch in cler Weißgerberordnung Blatt 775v. 
3.J T rechse l (wie A nmerkung 17) benüt zt nur di ese Bezeichnung. nicht .. Stoll111ond·· o .ä. 
35 Weißgerberordnung Blatt 775v und 776v Uetzt wegen .. erkauften Sägrads und Platzes in 

der Bai ern111üh le zur Erbauung einer Walkmühle··) . D ie Begründung ist nicht einsichti g: 
ein Neubau oder eine Erweiterun g l ieß sich bi sher nicht nachweisen . 

.16 Weiß2erberordnung Blatt 772vl773 r. Die Mühle war also 1629 liin !!st vorhanden . 

.17 Riide~ im Fluß. Di°(; Geschi chte der Nürnberger l\llühlen. Nürnbe1:g 1986. Seite 59/60 . 

.18 Wie A nmerku ng 23: beiliiufig .. und an de111 Walkrad zween Zapfen und vier Ring·· . 

.19 Die Spitzen sehen 111anch111a l nicht scharf. sondern etwas breitgezogen aus . 

.io Johann Heinrich Zedler: Grosses vo ll stiindi !!es Uni versal Lex ikon A ller Wi ssenschaften 
und Künste. Halle und Leipzig 1732 ff. _:: D. Johann Georg Krünit z: Oekonomisch­
technologisch Encyk lopiiclie. Brünn (spiiler Berlin) 1787 IT. 

-11 StAN. Rep. 60b. Ratsbuch 1311. 57r/57v. Nach A nsicht Sörgels (wie A nmerku ng 2. 
Seite 54) wurcle cl ie schon bes tehencle Schau j etzt auch auf auswiin iges Leder erstreckt. 

-12 Städtechroniken. N ürnberg Band -1 . Seite 336. Nach Sörgel schon 1393 nachweisbar. 
.J .1 Städ techroni ken. Nürnber!! Band 5. Seite 699 (mit der 111crkw ürd i2en und vom 

Chroni sten ni cht erkliinen Be111erkung: .... . wo ll ten die leut nit ! esc hen· ·)~ 
.i.i Es lag in der Mühlgasse fast der A lmos111ühle gegenüber. A n se iner Stelle entstand später 

die .. Neue Mang·· Unschlittplatz 13: Bild A ltstacltberi chte 6 ( 198 1 ). Seite 70. 
-15 A ltstacltberichte 6 ( 198 1 ). Seite -12: dort Hi nweise auf Quellen und Standge lclbelege. 
-16 StAN. Rep. 60b. Ratsbuch 5. Blatt l-16v . 
.J6a A llercl ings w ird 1563 clas spätere Haus Hintere Leclergasse 42 als .. gegen cle111 Leclerhaus 

über"· bezeichnet (AvN. A 1. UR 1563 Februar 5). Sein Gegenüber war das Malzhaus. in 
dem also cla111al s noch Leclerhanclel stattgefunclen haben 111uß. Freuncll icher Hinweis auf 
diese Quelle: Karl Kohn. ~ 

-1 7 Ledererorclnung Blatt 29-lv . 
.is Ledererorclnun2 Blatt 299 r. 
-19 Ledererorclnung Blatt 305g . 
50 Weiß2erberorclnun!! Blatt 773 r. 
5 1 Grim~1 umschreibt Haarw isch mit .. peniculus setosus·· . Peniculus heißt Bürste oder 

Schwa mm. saetosus haari g (von Z iegenhaaren) ocler borsti g. Es clü rrte sich um eine eher 
harte Bürste !!ehancle lt haben. Freundliche Mithilfe Rol f Schroeder. 

52 A nfan 2s die ßiechsch111iecle: 15-13 clurch cli e Goldschm iecle ersetzt. 
5.1 Gute M eßwerte dazu bringt Ekkeharcl Wiest: D ie Ent wick lung cles Nürnberger Gewerbes 

zwischen 16-18 uncl 1806. Seite 43- 58. auch 17 1 ff. 
5.J E111il Reicke: Geschichte cler Reichsstadt Nürnberg. 1 ürnberg 1896. Sei te 235 . 
55 Ebencla. in cler For111 .. weise·· (von Kaiser Karl V. verli ehen). 
56 AvN . B 11 (Ratskanzlei ). r. 124. Sei te 16 und Fort setzung in Nr. 125 , Seite 8 1. 
57 Der Schöpfer ist ein charakteri sti sches Gerberwerkzeug. Siehe Bi lcler 2 und 13. 
58 Verneuene Feuer-Ordnung Eines Hoch löblich Hochweisen Raths alh ie zu ürnberg . . 

1770; Seite 20. 1ach MVGN 75 ( 1988) . Sei te 129. gilt cl ieses Gebot in iihnl icher For111 
von 1544 bi s 1804 (erste bi s letzte erhaltene geclruck te Feuerorcln ung). 
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59 StAN. Rep. 60a. Nr. 2307. Blan 63r/63v (Ratsverlaß vom 2 1. Juli 16-+5). A uch Fil zhofer 
(AvN . B 12. Nr. 62. Seite 16): .. Diß in feuers Not D iensthaffte Handwerck„. - Im 
Spani schen Erb fo lgekrieg (MVGN 75/1988. Seite 130) und im Dreißigjiihrigen Krieg 
(M ummenhoff: A ltnürnberg in Krieg und Kriegsnot 2. Seite 29) fragt der Ral die Lederer 
nach nassen Hiiuten zum Löschen (bei Beschießun g mit Feuerku2eln "I). 

60 Ledererord nung Seite 297v ( .. rupfen und auß Loh; und Aschen ~f rot und anders ni cht 
zu bereiten„ ). - Weißgerberordnung Seite 769r. 

61 Weißgerberordnung Seile 772 v. 
62 Dazu Cramer (w ie A nmerkung 2). Seite 35-36: dort auch eine Abbi ldung. 
63 Andrea Lorenz: Die A usgrabu ng in der Vorderen Ledergasse 30/32 in Nürnberg 1989. 

ivl ag istera rbeit Uni versitiil Bamberg (nicht im Handel) . 
64 Es handelt sich um den in der Substan z zwar schon geschwächten. aber in der Fläche 

voll erhaltenen Boden eines Holzbouichs mit 105 mm Durchmesser. Der untere Teil 
der Dauben ist als Erd verfä rbun g noch zu erkennen. Freundl iche A uskunft John P. Zeitl er. 

65 Abbildungen iihnlicher Beispiele: A ils1ad1beri ch1e 2 1/1996. Seite 26 (St ich von Boener) 
sowie Av 1-Bi ldarchi v. KS 52/XV (Josephsplatz 30. um 1870/80): Die beste Fo10grafi e 
eines noch voll erhaltenen. in allen Einze lheiten erkennbaren Gerberhauses mit vor­
kragenden Gängen. A ufgenommen wohl kurz vor dem Abbruch. 

66 Oder einen Gesellen (Lohnknecht) und einen Leh1j ungen (Lehrknecht ). Beim .. A uf1u11" · 
einer .. Grube"" durften die Lederer zusät zlich noch einen Taglöhner beschäft igen - aber 
nur einen Tag j ede \\loche. Die Größe der damaligen H ~~ndwerk sbe t ri ebe ~war also. 
emgegen verbreiteten Vorstellungen. sehr beschränkt. 

67 Den höchst altertiimli chen Eindruck versüirkl die Dachdeckung: Achtmal Hohlziegel. 
erst einmal B iberschwänze - noch im 17. Jahrhundert 1 

68 Einen Hinweis auf so lche Räume gibt eine Chron ik (AvN. FJ. N r.-+-+ . Seite 335) wegen 
des Brandausbruchs .. im hinderhauß von der lohe arbeit. Darein die nach! zuvor .. . ein 
füncken gefal len. doch wieder gedempft 1= gelöscht! . aber doch etwas darin verhalten 
worden. welches man den fo lgenden ganzen tag und nach! gerochen. biß es endlich . . 
außgeschlagen„ und an Loheballen. Fischschmalz und viel Leder reichlich 1 ahrung 
fand. Ob Chroni s1enphan1asie. Geriicht in der Bevölkerung oder nachtriig l ich fes1-
ges1elile w irkli che rsache. muß ollen bleiben. 

69 S1ad1bibl io1hek. A mb 3 1 2°. Seite -+52. 
70 StA . Rep. 52a. Nr. 172 . Blau 88v-89r ( .. 12 Personen geföhrl ich verwundt„ ) . 
71 AvN . Fl. N r. 44. Seite 335. Freundli cher Hin weis Karl Kohn . 
72 Die acht Viertel der Reichsstadt (Weinmarkt -. i\lli lchmarkl -. Eg idien-. Salzmarkt-. Bar­

füßer-. Kathari nen-. Kornmarkt - und Eli sabeth viertel ) ware71 in Gassenhauptmann­
schaflen eingeteilt (je Viertel 10-20. insgesamt bi s zu 130). Urspriinglich vor allem zur 
Organ isation der Verteidigung gedacht. dien1en sie auch als wichtige Verwaltungsg l iede­
rung bei Losung, Biirgereid. Feuergehorsam und anderem. D ie vom Ral eingesetzten 
Gassenhaupl leute waren angesehene. dort wohnende Bürger (auch Handwerker). die in 
der Regel als Genan nte dem größeren Rat angehörten. 

73 Der Ral befürchtete eine weitere Beschwerung der Bevölkerung. wenn .. Goll die anneen 
marche von hies iger Stall nicht abhalten soll1e··. In der Endphase des Dreißigj iihri gen 
Kriegs operierten zunehmend französische. schwedische u. bayeri sche Truppen in Franken. 

74 ·· ber j edes Stadtviertel (s iehe A nmerkung 72) waren vom Rat zwei Vien elmeisler 
gesetzt. deren einer stets Patri zier war und dann oft dem Inneren Rat angehörte. D ie 
Gassenhaupt leute waren ihnen un1ers1ellt und zum Gehorsam verpfli chtet. 

75 StAN. Rep. 60a. Nr. 2307: B lau 62v-63r (Raisverlaß vom 2 1. Juli 16-+5 ). 
76 AvN. FJ. N r. 48/11. Seite 685v. - Nach Stadtbib liothek A mb 3 1 2°. Seite -+52 . haben d ie 

Rotgerberjcdem. der mitgearbeitet hat. .. den Tag über 2mahl Bier und ßrod gegeben und 
also das gemeine Vo lk gar willi g gemacht„ . 

77 StAN. Rep. 60a. N r. 2307 , Blau 56v- 57r (Ratsverlaß vom 19. Juli 16-+5) . 
78 StAN . Rep. 60a , N r. 2307. B lau 85 v- 86r (Ratsverl aß vom 29. Juli 16-+5). 
79 Da das gleichzeiti ge Auf- und A breichen der Eimer von Hand zu Hand nur schwer 

!"!el in21. ; ,urden Led ereimer verwendet. die herabgewor fen werden konnten. 
80 AvN.~ BJ / 11 . XXV Ia/37 (.,Was die große Feuersbrunst Ao 16-+5 der Peunl gekostet„). 
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8I StAN. Rep. 60a. B lau 85 (Ratsver laß vom 29. Juli 1645). - Siehe auch A nmerkung 68. 
82 Nürnberg als kulturelles Erlebn is. Nürnberg (Spandel) 1934/35 . Seite 66. Ohne Verfasser 

(Schul z war 1933 als Direktor der städti schen K unstsammlungen emlassen worden). 
83 AvN. B ildarchi v. r. J 56/X. A m l inken Bildrand nur mit Lupe zu entziffern. 
8.J Dr. Friedrich A ugust Nagel. Pri vatforscher ( 1876- 1959): Seine für Nürnberg unentbehr­

l iche Fotosammlung von über 15 000 Vorkriegsaufnahmen einschließl ich 1 egati ven ist 
j etzt Teil des B ildarchi vs im Stadtarchi v. Da sie stets ulller diesem Standort zitiert w ird. 
geriil der Name des verdienstvo llen Fotografen immer mehr in Vergessenheit. 

85 Getrennte Kopf- und Fußstreben (keine .. Wi lden Männer"). B lauverbinclun !!en der 
Streben mit Pfosten und Rährn. - Grundlegend hierzu Erich M ul zer: Der 1 ü1~1berger 
Fachwerkbau. MVGN. Band 55 ( 1967/68). Seite 300- 33 1. 

86 AvN. Quanier l isten. 180 1: Jakob Wurstet» 1798 vielleicht nur Besitzwechsel. 
87 Hausnummern 39. 41 und 43 . Z u den ersten beiden Wilhelm Schwemmer: Die Bürger­

häuser der Nürnberger A ltstadt. Erhaltener Bestand der Lorenzer Seite. Nürnberg 1970. 
Seite 87 und 89/90. 

88 Deckenbalken clendrochronolo!! isch im Oslleil auf 1669. im Westteil auf 1696 datiert. -
Weitere Bes täti gung: 1696 erl~ä lt Hanß Georg Göpner die Erlaubni s ... zu ufrichtung 
se ines abgebranten Hauses 200 Stamm Z immerho lz ufrn Platz Beyrn Waitzenbräuhauß 
zu legen·' (AvN. B 1/1, N r. 53. B lau 23 1 v) . Freundlicher Hinweis Karl Kohn. 

89 Er haue das Haus 1832 von seinem Vater Sebastian Goepner ererbt (dazu StA N. 
Häusersteuerkataster Nürnberg-Lorenz. Nr. 2. Band 6 und 1r. 4. Band 2). 1798 und 1801 
besaß es nach den Quanierli sten der Rotgerber Johann Leonhard Göppner. 1848 bezahlte 
der Käufer Etlin 365 1 tl . für das Haus. - Bemerkenswert : Goepner „ hat den Genuß einer 
\Vasserl eitung aus dem Fischbach mittelst bleierner und hö lzerner Röhren. zu deren 
Unterhaltung er sich selbst bekennt"" . 

90AvN.A4!1 JtBauri sse 1850/5 1,Nr. 136(vorn 10.Ju li 185 1). 
91 Bezeichnende Beispiele bieten die beiden A ltstadtfreunclehäuser Pfei fergasse 6 und 7 

(Umbau 1884 und 1873). Dazu kurz: A ltstad tberi chte 16 ( 199 1 ). Seite 18. 
92 Erich l'vlu lzer: A rchitektur im Zehn-Jahres-Schritt. Nürnberger Wohnbauten seit 1870. 

In: A lt stadtberi chte 12 ( 1987). Seite 53-88; hier besonders 54-59. 
93 In der Quanierliste 180 1 nu r noch ein einziger. Dagegen unterschrieben 1607 bei einer 

A nfrage des Rats ., in der Weißgerbergaß und am Geyersperg·' insgesamt 14 Weißgerber 
(neben 24 anderen Bewohnern). AvN. B 1/11. 1r. V lla 35, procl. 9. 

9.J AvN. A4/l ll. Baurisse 183 1/32. Nr. 73 und 1830/3 1. N r. 849. - Bei Weißgerbergasse 24 
ist j edoch zw ischen 1. und 2. Obergeschoß keine Baufuge zu erkennen. im Gegenteil 
besitzen die Sandsteine auch im 2. Obergeschoß Zangen löcher. sind also un verändert . Es 
muß sich bei der cloppelstöckigen Galerie demnach um eine aus der Hausflucht 
vortretende Konstruktion in der A n eines Balkons gehandelt haben, wozu auch die sicht­
bar gezeichneten Balkenköpfe auf dem Plan passen. Weitere Beispiele A nmerkung 65. 

95 Weißgerbergasse 10: A bgeschnillene Balken eines vorkragenden Ganges in ganzer 
Breite des 2. Obergeschosses (M ichael Taschner). Weißgerbergasse 26: A uf der Trauf­
se ite im 3. Obergeschoß zwischen linkem Fenster und rechts fo lgendem Pfosten eine 
jetzt kaum noch erkennbare Türöffnung (Karl Kolrn ). 

96 1607 erk lärten die Weißgerber, daß sie .. v iel wasser auszugiesen heuen, und so auß eiern 
Bach I= lrrerbad. lrrerstraße 1] daß austli sencle warm wasser ni cht ye bißweiln ein 
Rinnen rnachete. die gantze gaß. so breit sie were. mit hohem Eyß überfrüre"" (wie 
A nmerkung 93). - Oder ein ganz anderes Bi ld nach Fi lzhofer (Av 1, B 12. Nr. 62) : .. A m 
Tag Sebaldi hat cliß Hanclwerck in ihren gaßen einen offentli chen Tamz" . 

99 In der Reihenfolge der Bi ldnummern : Weißgerbergasse 24 (Hauszeichen 1708): 
Johanni sfri edhof Grab 1203 (ungeschickte Darstellung 1523) : Sebalcluskirche, südliches 
Seitenschiff Nähe Weltgeri chtsportal (Handwerkerswhl der Weißgerber 1592); Johanni s 
336 (redendes Wappen Schnepf 1600) : Johanni s 802 (Jahreszah l 1522 verstümmelt) . 

100 In der Reihenfo lge der Bildnummern. stets Rochusfri eclho f: Grab 298 (mit redendem 
Wappen Gabler?- 1579): Grab 5 16 (mit redendem Wappen Frosch 1523) : Grab 608 
( 1532) : Grab 755 ( 1562) ; Grab 548 ( 16 19/25); Grab 43 (Fonleb=Fonlöw? 1535). Stets 
hilfreich Peter Zahn: Die Inschriften der Friedhöfe St. Johanni s und St. Rochus . 1972. 
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Das Gärtlein auf der Fensterbank 

Michael Ta schner 

Kaum zeigen sic h die ersten Narzissen und Tu lpen , um den ni cht mehr 
all zu fernen Früh ling anzukündigen , da beginnen auch die Augen des 
Gärtners zu leuchten, denn schon bald naht die Zeit, wo er mit se inen 
Händen den Garten wieder formen darf. 
Eine nicht geringe Anzahl von Bürgern in unserer Stadt bes itzt he ute 
e inen mehr oder weniger großen Garten, entweder angehängt an das 
Wohnhaus oder in e iner Schrebergartenkolonie, und kann die e ingangs 
beschri ebene Stimmung genießen. 
Doch dies war nicht immer so. In re ichss tädti scher Zeit konnten sich 
nur die Wohlhabenden einen Garten vor der Stadtmauer le isten (s ieht 
man von den Klöstern mit ihren großen Gärten innerhalb der Stadt 
e inmal ab). Die vorstädtischen Bürgergärten zogen sich wie ein großer 
grüner Halbkre is von Gostenhof über St. Johanni s und die heutige 
Nordstadt bi s nach Wöhrd. Besonders die Johanni ser Gärten waren 
berühmt und sind in gut gepflegten Resten heute noch erhalten. 
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213 Zweilllal Hausgarten oder „ Cräslein ": Oben längst vergangen hin ­
ter delll Obstmarkt (de r Häuserblock ist vom Zeichner „at(f'gebogen ", 
die linke Häuserreihe verlief parallel w r rechten); unten bis heute 
vor Augen stehend a111 Sebalder Pfarrhaus (soga r mit Chörlein ). 

Manche andere Bürger besaßen auf ihre m Anwesen e ine kle ine Fre i­
fl äche, auch „Gräslein" genannt, die sich me ist de m Hinterhaus 
anschloß und gärtne ri sch gestalte t werden konnte . Die Zahl dieser 
Gräslein war jedoch nicht sehr groß. E ine Zeichnung von Hans Bien 
aus dem Jahr 1630 so ll hi e r a ls Beispiel di enen; sie ze igt das seine r­
ze iti ge Kress ische Yorschi ckungshaus Obstmarkt 20 mit se ine m 
Hausgarten auf der Rückseite gegen Süden zu (Bild 2; abgebrochen 
1895) . Ein anderes solches Gräslein - frü her Pfaffeng räsle in genannt 
- ist noch erha lten und wohl jedem Nürnberger bekannt: Der Pfarr­
ga rten am Sebalder Pfa rrhof (Bild 3). Weitere private Gräslein sind 
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Über 
dem Hof­
dunkel 
blüht ein 
Dach­
ga rten. 

4 

bi s he ute in der We ißgerbergasse 23 , Lammsgasse 12 und Win kle r­
straße 13 zu finde n. 
Man könnte hi e r auch an di e zahllosen Nürnberger Höfe denken. 
Nachdem s ie aber in der Regel von hohen Wänden oder Gebäuden 
umgeben waren und se lten e in Sonnenstra hl den Boden erre ichte, 
waren nur di e weni gsten für Pfl anzen geeig net. Überraschenderweise 
beweist jedoch e in a lte r Ku pfersti ch, daß d ie Oberte il e e ines Lauben­
ganghofs sich begrünen und sogar zu e inem fö rmli chen Dachgarten 
erweite rn ließen (Bild 4). Ob es e ine solche aufwe nd ige Ges taltung 
öfters gab, ist ni cht beka nnt. 
Was konnte nun der Hausbes itzer tun , de m ke in G räsle in und kein 
großer Hof zur Verfügung stande n, der aber auf P fl anzen und Kräuter 
nicht verzichten wo llte? Es blieben ihm auf jeden Fall die Fenste r­
bänke seines Hauses, vor a ll e m auf der St raßenseite , wo s ich wegen 
der me ist un verbauten Lage fas t jedes Fenster fü r das Aufs te llen von 
Blu mentöpfe n oder -kübeln anbot. 
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Man sollte a lso annehmen, daß Straßenfassaden mit Blumenschmuck 
schon früh nachweisbar sind. Aber weit gefehlt! Di e e rste mir be­
kannte Abbi ldung e ines B lumenfenste rs stammt von 1599 und wurde 
von Lorenz Strauch in Kupfe r gestochen. Ob den früh eren Zeichnern 
solche Einzelheiten ni cht wichtig genug e rschiene n sind oder ob 
damals Blumen am Fenster noch nicht üblich waren, muß offen 
bl e iben. 
Der e rwähnte Kupfers ti ch Lorenz Strauchs (Bild 5) be trifft den Haupt­
markt , und zwar d ie beiden Eckhäuser be iderseits de r Tuchgasse. 
Beim nö rdli chen - heute N r. 9 , kriegszerstört - unte rbricht nebe n 
e ine m halb e ingebundene n Schlot und der Muntat-Tafel nur e ine 
e inzige vorspringende Fensterbank die g latte Sandsteinfassade der 
sonnenbeschie nenen Seite - und gerade auf di eser profilierten 
Fensterbank , hinte r de r sich mit ho her Wahrscheinli chkeit di e Wohn­
stube befand , stehe n zwei mitj e e ine m Bäumchen bepfl anzte höl zerne 
Kübe l. Am südlichen Eckhaus Hauptmarkt 7 (ebenfall s ni cht mehr 
e rhalten 1) mit se iner aufgema lten Re naissancefassade, di e in Nürn­
berg ihresgle ichen suchte , w ird nur an e ine r e inzigen Stelle di e 
Illus ionsmalere i auf g latte r Putzwand von e inem echten Vorsprung 
durchbrochen: Von der profilie rten Fenste rbank im zweiten Ober­
geschoß am fün ften Fenste r von rechts , und genau dort stehen sechs 
Blumentöpfe, während sich die Fassade mit ihren vie len Fenstern 
sons t ohne Grünschmuck darste llt. 
Es ist also zu vermute n, daß die bei den e inze lnen Fenste rbänke nur 
deshalb e ingebaut w urden, um auf ihnen Pflanzen abste llen zu 
können. Dies wird durch weitere Abbi ldungen bes tätigt . Zum Beispi e l 
ze igt Boener am Meh lmarkt, dem südli chen Te il des heutigen Obst­
markts, e in sehr a ltertümliches , eher e ine m Stadel ähne lndes Hau s 
(Tite lbild , zers tört ; ehema ls Vorderer Spitalhof 13) , von dessen weni-
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gen Fenstern ein einziges eine profili erte Fensterbank aufwei st - und 
diese trägt w ieder, w ie bei Lorenz Strauch, zwei Kübel mit hoch­
wüchsigen Pflan zen. D amit ist eine für die N ürnberger Baugeschichte 
nicht ganz unbedeutende Erkenntni s gewonnen: Vereinzelt an der 
Fassade auftretende Fensterbänke sind bewußt als B lumenträger vor­
gesehen worden. 
A llerdings gibt es, vor all em seit dem späten 16. und im ganzen 
17. Jahrhundert , auch Fensterbänke, die in regelmäß igen Abständen in 
allen Stockwerken der Fassade angeordnet sind und ihrer optischen 
Gliederung dienten2. Dort sind aber auf A bbildungen keine Blumen zu 
finden. Ei n Bau , der w ie manches neuzeitliche B alkonhaus in all en 
Geschossen über und über mit Blumen geschmückt ist, war im älteren 
N ürnberg demnach nicht übli ch. 
E in besonderes Kuri osum sei noch erwähnt: 
D er dreistöckige, reich verzierte A usbau im 
ehemaligen Hof Obstmarkt 26 (Bild 7 kriegs­
zerstört) . Hier ist zusä tzli ch zu r aufwendigen 
Gliederung nur an einem einzigen Fenster 
eine vorspringende profilierte Platte ange­
baut und durch eine seitli ch heraustretende 
Volute gestützt, auf der ein ebenfa ll s vortre­
tender Pfeiler steht. Seine stili sti sch mit dem 
ganzen Stockwerk übereinstimmende Form 
beweist die gemeinsame Entstehung mit dem 
gesamten B auwerk . Die Platte wurde also ge­
zielt von A nfang an für ein einzelnes Blu­
menfenster entwor fen; wegen des Li chtman­
gels im H of vers tändlicherweise etwas weiter 
oben als gewöhnli ch. 
Welche Pfl anzen haben die N ürnberger früher 
am li ebsten vor das Fenster gestellt '.! ach 
A ussage von FachleutenJ könnte es sich auf 
Bild S um einen L ebensbaum, Wacholder, 
Buchsbaum, Liguster oder eine verwandte 
A rt handeln , während man auf Bild 6 eher Z i- -
trusgewächse w ie Pomeranzen oder Limonen 
zu erkennen glaubt. A uffa llend ist die Vor­
liebe für bäumchenarti ge Pflanzen; statt des­
sen fehlen die heute bevorzugten Gerani en, 
Petuni en oder andere stark blühende A rten. 

Ornamental eingefügte Fensterbank. 6 
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Kaum fünfzig Jahre nach Lorenz Strauchs Kupferstich brach Mitte des 
17. Jahrhunderts e ine neue Kunst- und Architekturepoche an: Das 
Barockzeitalter, das ni cht nur Kleidung, Fassaden und vie les andere 
veränderte, sondern auch im Verhältnis zur Natur für e inen Bewußt­
seinswande l sorgte. Plötzlich standen Gärten hoch im Kurs und 
wurden zum Statussymbol - allerdings mit reglementierter und ge­
formter Natur nach italienischem Vorbild . Pomeranzen und Z itru s­
früchte ebenso wie Statuen und Brunnen durften je tzt in keinem 
Garten mehr fe hl en. Während in den Vorstädten die „Hesperiden­
gärten" den neuen Zeitgeist widerspi egelten, waren es innerhalb der 
Reichsstadt die barocken Hausfronten mit ihre m deutlich zuneh men­
den Blumenschmuck: Auf den „Stadtprospekten" des 18. Jahrhunderts 
lassen sich an mehr Fassaden und an mehr Fenstern a ls bi sher unter­
schi ed liche Pflanzen erkennen. 

Konso!en­
gestiitztes 
Blumenbrett 
akti v (links) 
und außer Be­
trieb (h inten) 

7 

Waren keine Fensterbänke vorhanden , dann ließ man kurzerhand an 
der Fassade je ei ne schmiedeeiserne Ko nsole links und rechts unter­
halb der Fensterbrüstung anbringen. E in dari.ibergelegtes Brett trug 
die Pflanzengefäße und übernahm die Aufgaben der Fensterbank. 
Auf Bild 7 ist e ine solche Kon struktion und im Hintergrund eine Reihe 
von leeren Konsolen zu e rkennen, während auf Bild 8 e in anderer 
Stich von Graff/Kraus beide Varianten sehr schön nebeneinander zeigt 
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(oben am zweiten und dritten Haus von rechts) . Unten ist e ine weitere, 
ga r nicht so seltene Mög lichkeit der Hausbegrünung dargestellt: E in 
spa lie rmäßig an de r Fassade gezogenes Bäumchen, dessen Stamm 
durch e ine Umbauung geschützt ist. Links davon s ind zwei Fenster 
durch geschmiedete Sichtblenden halb verhüllt, während darüber 
jeweil s e in Vogelbauer hängt. Be iderseits läßt sich die ganze Ent­
wick lungsgeschi chte der Chörlein im 17. Jahrhundert ab lesen: Von 
den einfac hen Aus lugkästen über die damals vorherrschende fe nster­
große Form bis zum heute üblichen Maß (ganz links). Ähnlich genau 
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A lbrecht 
auch schon 
Blu111e11 am 
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brett hatte ? 
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es in allen 
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9 

sind die Dacherker ausgeführt ; aber auch Wasserspeie r, Aus leger, 
Hauszeichen über dem Erdgeschoß und Sitzs te ine neben den Türen 
fe hl en nicht. Der unbes techlichste Schilde re r des a lten Nürnbergs , 
Johann And reas Graff, de r geschi edene Mann der Maria Sibylla 
Merian.i, ist hi er ganz in se inem Ele ment und hat un s e in verl äß liches 
Dokument hinte rlassen. 
Wesentli ch großzüg iger in den baulichen und stili s ti schen Einzel­
he iten ste llte Johann Adam De lsenbach 2 l Jahre später das Di.ire rhaus 
dar (Bild 9). Die Halte rung der Blumenbrette r is t ni cht erke nnbar; 
wichti ge r aber ist die Ausdehnung des Pflan zenschmucks auf a lle dre i 
Hauptstockwerke. E ine solche bi she r unbekannte Ausweitung zeig te 
in anderer Form auch di e Kugelapotheke am Rathausplatz (Bild 10), 
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10 Wenn die Fe11ste1.fi·ont nicht reicht, llll!ß der Fassadenmaler 
helfen: Kugelapotheke um 1720 (kriegszerstört). Ein Ve r­
gleichsbild 80 Jahre später ohne Grün : Seite 94. 

wo sich di e Blumentöpfe um zwei Seiten des Hauses herum zogen und 
am fen sterlosen Giebel sogar in mehre ren großen Exempl aren auf­
gema lt waren. 
Trotzde m trug auch in de r Barockzeit ke ineswegs jedes Haus 
Pflanzenschmuc k: E r bli eb s tets auf e ine Minderheit natur- und 
blumenliebender M enschen beschränkt. Das änderte sich auch im 
19. und 20. Jahrhundert nicht - wobe i sich ältere Nürnberger vie lle icht 
erinnern , daß vor dem Krieg gerade in kleinen und ärmlichen Alt-
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stadthäusern die Bewohner ihr „Blumengärtlein auf de r Fe nsterbank" 
besonders li ebevoll pflegten. Der Mundartdichter Pausala (Pau l 
Rieß5) hat das e inmal in de n nachfolgenden Zeilen anklingen lassen, 
die den Schluß unsere r kle inen Frühlings-Plaudere i bilden so llen: 
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Su oft der Frö ihling zöigt in s Land , 
al s wö i a Prinz im M ärl a, 
macht e r wuhl in sein schönstn Gwand 
Quartä r ba uns am Pengertzstrand, 
in Nö rnberg a j edes Jährl a. 

Ins engs ti G äßl a ste igt e r ne i, 
in ä lstn He isla käihrt e r e i 
und hinte rl äß t a ls M erkerla 
se i Blumas töck am Erkerla. 

Selbst im Kriegsj ahr 1942 galt das 
Gedicht noch: Mittlere Kreuzgasse 14 

drei Jahre vor der Vernichtung. 

Hausgeschichte vo n Hara ld Pollman n in den A ltstadtbe ri chten 25 (2000), Seite 63- 78. 
Z um Beispie l: Burgstraße 15. M iihlgasse 3: baroc k: Fä rberstra ße 17, Kappengasse 16. 
He rr Bühler und Herr Lang von de r Garten- und Landschaft sbau G mbH Li m berg. 
A lt stadtberichte 24 ( 1999). übe r Johann A nd reas Graff vor a ll em die Seiten 44-5 1. 
Paul Rieß ( 1880- 1938): Nürn be rg im Mai. Vielmals abgedruckt. so von Kusch 195 1/7 1. 



Ach, wenn er doch auch 
ein Fräulein von Tucher geheiratet hätte 

Hölderlin in Nürnberg 

Gudrun Ku/111 

Am 14. August 18 11 erhi e lt der „Rector" des Egidi engymn as iums im 
Namen „Seiner Maj estae t des Koenigs zu Baiern" di e Erl aubni s zur 
„Voll ziehung seines E heverl öbnisses mit Maria Helena von Tucher" . 
Der ni cht mehr ganz junge Bräutigam (geboren 1770), der zwei Jahre 
später auch noch Schul- und Kulturreferent der Stadt werde n wird, 
war kein geringerer als Georg Wilhelm Friedri ch Hegel. Die Ehe so ll 
sehr g lücklich gewesen sein . Und über Bildungsangelegenhe ite n in 
Nürnberg korrespondierte der nach Berlin berufe ne Philosoph auch 
später noch mit seiner Schwiegermutter. 
Fast zwanzig Jahre früher, Weihnachten 1793 , war Hegels enger 
Stud ie nfreund Hölderlin in unserer Stadt gewesen. Im Sommer zuvor 
hatten die zwei „Stiftler" 1 in Tüb ingen ihre theolog ischen Examina 
abgesch lossen, aber beiden stand der S inn nicht nach e inem ordent­
lichen Berufsleben als Pfarre r. „Re ich Gottes" - mit dieser Losung 
hatten sie voneinander Abschied genommen, und in diesen Worten 
hatten sie alle ihre Hoffnungen verschlüsselt, daß die Ideen der 
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fra nzösischen Revoluti on auch in Deutschland Fuß fassen würden und 
daß sie und ihre Gesinnungsfreunde be im A ufbau einer neuen fre i ~n 
Gese ll schaft e inen verantwortlichen Pl atz e rha lten könnten . Zwe i 
junge Männer mit hochfli egenden E rwartungen an die Zukunft! N ur -
wo gab es vo rerst e inen Pl atz für einen arbe its losen Theologen? 
Wie vie le andere auch begannen Hegel und Hölde rlin a ls M agister und 
Pri vat lehrer be i e iner bildungs- und zahlungswilli gen Fa milie . Durch 
die Vermittlung Schille rs hatte Hölde rlin e ine solche „Hofmeiste r­
ste ll e" be i C harl otte von Kalb in A uss icht . In Waltershausen2 sollten 
die Gedanke n Rousseaus und das Ideal e ines umfassend gebilde ten 
Menschen an dem jungen F ritz von Kalb zur Erfüllung gebracht wer­
den - le ider mit nur mäßi gem E rfo lg , wie s ich späte r herausstellte. 
Aber noch ist Hölderlin g uter Dinge und rei st aus Württemberg in 
Richtung Nordosten. 
E rste Station auf de r Re ise ist am 22. 12. die Re ichss tadt Nürnberg , 
„e in ehrwürdiger Ort mit seinen goti schen Palästen und emsigen E in­
wohnern"\ d ie so mitte la lte rse li g , w ie e r es hie r de r Mutter schilde rt , 
nun doch nicht mehr war. Am 19. Dezember hatte dort e in Aufruhr der 
Rotschmiede für Aufregung gesorgt. U nd entsprechend klingt 
Hö lde rlins N ürnbe rg-Brief an se ine g le ichges innten F reunde weit 
weni ge r beschauli ch a ls der an die Mutter. „In N ürnbe rg haben die 
Grobschmi ede „ St. Antoine" zu deutsch edi e rt , Obst und F le isch 
tax iert, und den Patri z ie rn etwas vom A ufhängen zu verstehen ge­
geben"4 . Da müssen s ich ja gewalti ge Dinge in unserer He imats tadt 
zugetragen haben, so kön nte man aus di esen Zeilen entnehmen: 
Nürnbe rg , e in Ort , wo wie 1789 vom Stadtv ie rte l St. A ntoi ne aus e in 
deutsche r Sturm auf di e Bastille ausgehen so llte? N ürnberg, e in Ort , 
wo Patri z ie r an Laternenpfäh len hänge n so ll ten? Da hat wohl de r 
junge Magister e in weni g zu viel mit se inem Nürnberger Gastfreunde 
Ludwig Schubart - ke inem Geringeren übri gens als dem Sohn des 
berühmten politi schen Gefangenen im württe mbergischen Staats­
gefängni s auf de m Asperg , Dani e l Schubart - „gespaßt und ge­
tu m u 1 tu iert" ! 
Tatsache ist a ll erdings, dass in den neun ziger Jahren di e Nü rnbe rger 
Rotschmiede so e twas w ie di e Avantgarde e iner kämpfe ri sche n Be­
wegung waren6. Zahlre iche politi sche F lugschri fte n kursierten in 
Nürnberg bere its seit Juli 1789. So erinnerte im November 1792 e in 
Jakob Rothhaub seine M itbürger daran , daß G le ichhe it „das e rste 
Naturgesetz be i de r Geburt und be im Tod" sei und frag te sugges ti v, 
warum es dies nicht auch im Leben se in so lle . „Di e Neufranken 
wo llen uns he lfe n . Bayern stört uns nicht, und die anderen Nachbarn 
können uns ni cht hinde rn. " Welche Zuversicht! Und das, obwohl die 
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2 Hölderlin 1792 im Alter von 22 Jahren, also ein Jahr vor seinem 
Nürnberg-Al!fen!halt (Postei/bild von Franz Karl Hie111 er). Vier 
Jahre danach zeigt ihn der Schere11sch11it1 OL~f Seile 87 mit 
kurzem, 111odisch}ranzösisch nach vorn gekämmtem Hac11: 
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3 Krai vall und Massenau/lauf am Obstmarkt, drei Tage vor der 
Ankunft Hölderlins in Nürnbe1g. \!om liegen die Äpfel bereits 
am Boden. /111 Gedicht fo rdert ein Rotschmied das Obstfiir ein 
Drittel des Preises, der Händler resigniert 111achtlos. 

Reichsstadt immerhin von „fränki sch-preußi schen Landen" umgeben 
war, wo - wie Hö lderlin e in Jahr späte r schre ibt - „nächstens 60000 
Mann ausgehoben werden" solltens. 
Erfahren hat e r diese Details wohl von se inem Gastgeber Schubart , der 
sich offensichtlich auf se ine m langen Marsch durch die Inst itutionen 
befand . In ürnbe rg hatte e r die Pos ition e ines preußi schen „Lega­
ti onssecretärs" inne: e in Schwabe im preußi schen diplomati schen 
Dienst in Nürnberg! Und jenseits des Rheins: die „Neufranken" a ls 
Verkünder e iner neuen Idee von patri e, e ines Vaterlands in Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit. Auch be i den A ltfranken rumorte es 
schon: „In ganz Franke n" - so Hö lderlin vo ll Ironie - „bemerkt ich zu 
me ine m großen Ve rdru sse, w ie Ihr denken könnt, laute Unzufrieden­
he it mit der wohltätigen preußi schen Regie rung" 4 . 

U nzufrieden ware n auch unsere Rotschmiede - mit dem Stadt­
regiment in Nürnberg. „Hört ihr gnädig Herrn die Klag ihr[er] arm 
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Bürger nicht über das kl e in Brot?" Den Handwerkern g ing es konkret 
um di e mi serable Versorgungs lage der kleinen Leute und um die hohe 
„Losung" (S teuer). In Selbsthil feo rgani sationen hatten sie versucht, 
die Verte ilung von Lebensmitte ln und Brennho lz zu erschwing lichen 
Pre isen sicher zu ste ll en. Aber a ls sich die Lage im November 1793 
zu spitzte , kam es zu Unruhen in der Bevölkerung. Der Rotschmied 
Zeltner verfaßte darauf e ine „Promemoria", die am 16. 12. von den 
geschworenen M eiste rn de r Rotschmi ede, der Nagelschmiede, A hlen­
schmiede, Z irke lschmiede, von den Knopf- und Sehellenmachern , den 
Stecknadelmachern und Feilenhauern unte rze ichnet wurde. Nach 
Meinung des Rats kam di es e inem „fö rmlichen Aufruhr" g le ich . Die 
Empfindlichkeit de r Patrizier erkl ärt sich wohl daraus , daß Zelter sie 
beschuldigte, al s Grundbes itzer se lbst Interesse an Verteuerung und 
Verknappung der Lebensmitte l zu haben . Als am 19. 12. die Rot­
schmi ede den B auern di e Stände auf dem Obstmarkt umwarfe n, 
eska lie rte di e Situation, worauf der Rat e ini ge Reformen des Lebens­
mitte lmarkts e inle ite te6. Und di es sollte a lso „St. Antoine auf deutsch 
ediert " se in ? Ob da der junge Hölderlin se ine revo luti onäre Phantasie 
ni cht etwas zu weit hatte schweife n lassen? Später wird er kl agen, die 
Deutschen se ien „gedankenvo ll ' , aber „tatenarm" . Wie auch immer -
schön ist es auf j eden Fa ll , vom Di chter zu lesen: „In Nürnberg lebt ich 
auf" '-1 . 
Er tat dies , das sei ne idlos zugestanden, auch in Erlangen, wo er se inen 
Vetter, den Sohn des Leibmed ikus Jäger aus Stuttgart besuchte. Mit 
ihm hatte e r „e inen recht verg nügten Christtag. Hörte auch da e ine 
köst li che , schön und he ll gedachte Predigt von Prof. A mmon"3. Die 
Mutter wird ' s zufrieden gelesen haben, daß ihr Fritz w ie j eder orde nt­
li che Christenmensch am 25 . 12. in de r Kirche war. Frei li ch weiß sie 
nicht, was Hölderlins Freunde wissen. Auch im Brief an diese ist die 
Predigt „schön und he ll gedacht" . Aber ihr wird zusätz lich bestät ig t, 
daß der Prediger damit „weni gs tens zehen Scheiterhaufen" verdient 
hätte. Christoph Friedrich von A mmon, Professor de r Theologie und 
Philosophie sowie Predi ger an der U ni versitätski rche, war e in Ver­
treter aufgekl ärter Theologie. In se ine r Predigt über Johannes 1, Vers 
14- 18 ist Jesus „der Begründer ei nes ,Reiches der Tugend und der 
Freiheit ', e ines ,Gottess taates ' auf Erden , dessen Bürger ,e inen ewigen 
Frieden und den g lücklichsten und gefühltesten Freudengenuss ' 
haben" 7. 
Wie ging Hölderlins Reise weite r? Nun denkt man sich, daß in j enen 
schwie ri gen Postkutschenzeiten de r Weg zwischen Nürnberg und 
Erl angen e ine zie mlich weite Strecke ausmachte , und e in mitte ll oser 
junger M ann eigentlich auf de r direttissima zu reisen pfleg te: a lso von 
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4 M[agister] Hölderlin aus dem Wiirte111be1g ischen. Eingef iirt 
durch H[erm] Legationssecretär Schubart d. 26 Dec. 1793. 
Eigenhändiger Eintrag ins Gästebuch des Lesekabinetts. 

Erlangen stracks weite r über Bamberg und Coburg nach Walters­
hausen. Weit gefehlt ! ach dem Gottesdienst kehrt e r noch e inmal 
nach Nürnberg zurück, was e r in seinen Briefen sowohl den Freunde n 
als auch der Mutter gefli ssentlich verschweigt. Aber wehe de n 
Berühmte n! Da die Nachwelt jedes Zettelchen und Briefehen mit 
a rchäo logischem E nthüllungs interesse beäugt und sorti e rt, weiß heute 
scho n ein Erstsemester, daß der Dichter hie r gelogen oder e twas ver­
drängt hat. Ri chtig: w ir haben dafür Indi zien. Am 26. 12 . trägt sich 
Hölderlin schriftli ch a ls Bes ucher im Nürnberger Lesekabine tt s e in , 
nachdem er zuvor im Gasthaus zum Mondschein 9 genächti gt ha t. Wie 
das? In den nächsten Nürnberg ischen Frag- und Anze ige-Nachrichte n 
ist unter den hie r log iere nde n Fremden der Herr Professo r ( !) 
Hö lderlin a ls neu angekomme n „de n 25." vermerkt. Da hat e r doch 
wohl zu vor woanders gewohnt , vie lle icht bei Schubart selbst, und die 
Nacht des 1. Feie rtags das gas tfreundliche Lager mit de m weniger 
komfo rtablen, abe r unbeaufs ichti gte n Gasthaus vertauscht? Welche 
delikate Vorste llung- hat unser Dichter vie ll e icht die Tage zuvor beim 
„Tumultui eren" ni cht nur po liti sie rt , sondern auch e ine n k le ine n 
Flirt gewagt? Eine hübsche N ürnbe rgerin , mit der man sich in de r 

ffitl t·no n gifd)e 

liJÖd)entfi d)e ~rag:: unb mn3eige;: macf)rid)tcn<t 
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6 Blick vom Plärrer in die Gostenhofer Hauptstrqße. Hinter der 
Kutsche der Gasthof Mondschein. Aquarell von Felix Grüne­
wald 1844 (a lso 51 Jahre nach Hölderlins Übernachtung, aber 
noch vor den Veränderungen der Industriezeit). 

Vorstadt Gostenhof trifft? Der stets für Überraschungen gute, un­
konventionelle Hö lderlin -Forscher Bertaux 10 jedenfalls g laubt, daß 
der schöne, vita le junge Dichter im Gasthaus zum Mondschein nicht 
alle ine schlief. Immerhin schreibt er seiner Mutter, wenn auch nicht 
die Wahrheit, so doch: „Die vergnügtes te Zeit meiner Reise hatt ' ich 
in Nürnberg"3 . 
Und Nürnberg al s geplantes , wenn auch nie wieder erre ichtes Reise­
ziel kommt später noch in mehreren Briefen vor, ohne daß die 
Forschung hätte herausfinden können, ob ihn e ine „offizielle" Pflicht 
dorthin berufe n habe. Vielle icht müßten wir ja nur jenen Brief „an 
Hrn . Magister Hölderlin" finden , der „im Intelli genzkontor" hinterl egt 
wurde, we il die „Logis" des Adressaten „nicht bekannt" war - so die 
Nürnberger Frag- und Anzeige-Nachrichten vom 24. April 1795 . Sie 
mögen, verehrte Leserinnen und Leser, solche stori es nicht? Na dann 
wollen wir halt dabei ble iben, daß den Dichter damals led ig li ch di e 
Chance noch einmal nach Nürnberg gezogen hat, am Morgen des 
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7 Die Kugelapotheke in nachbarockem Gewand (Aquatintastich 
von /. G. Bein 1800). Im ersten Stock befand sich das 1793 von 
Hölderlin besuchte Lesekabinett. Die Niirnbe1ger Lesegese/1-
schqft, eine aujklärerisch-bii1gerliche Gründung von 1787, 
ermöglichte die Lektüre aktueller Zeitungen und Journale. 

26. 12. im wohl sortierten Nürnberger Lesekabinett (im ersten Stock 
der Kugel-Apotheke) den Genüssen des Geistes unter „sehr kulti­
vierte[n] Menschen" zu frönen 3. Auch kein schlechtes Image für 
unsere Stadt! 
Auf jeden Fall war Hölderlin auf se iner Reise in einen neue n Lebens­
abschn itt voller Selbstbewußtsein und Zukunfts hoffnung ei ngetreten. 
Auf dem Weg von Stuttgart nach Waltershausen vo llendet er ein 
Gedicht (Schiller wird es später in die Thalia aufnehmen), das einen 
Wendepunkt in seinem dichterischen und philosophischen Selbst­
verständ ni s markiert: „Das Schicksal". Es steht moti visch zwischen 
den Tübinger Hymnen , in denen Hölderlins innere Abhängigkeit von 
einer pietistisch geprägten Moral noch zu spüren ist, und der 
Frankfurter Lyrik, die ihn gereift zeigt durch die Liebe zu Susette 
Gontard 11 und durch die Arbe it am Hyperion-Roman. Neu ist in der 
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auf de r Re ise in spiri e rten Überarbeitung des Schi cksa l-Gedichts die 
selbstbewußte Imag ination des „Sohn[s] der he iligen Natur", des 
„He roen", de r „vom Jugendtraume süß berauscht" durch di e E r­
fa hrung e ines une rbittli chen Schicksals zum Mann und Kämpfe r w ird . 
Und - zum e rsten Mal setzt de r Dic hter hi er ex pli z it se in „Ich", se ines 
„Herzens He ili g tum " ins Zentrum . 

[ ... ] Es re ife von des M ittags F lamme, 
Es re ife nun vo m Kampf und Schmerz 
Die Bli.it am gre nzenl ose Stamme , 
Wi e Sprosse Gottes, di eses Herz ! 
Beflü gelt von de m Sturm , erschw inge 
Mein Ge ist des Lebens höchste L ust [ . .. . .. . . . ] 
Im be i 1 igs ten de r Stürme fa lle 
Z usammen meine Kerke rwand , 
U nd he rrli ch e r und fre ier wa lle 
Mein Ge ist ins unbeka nnte Land! [ . .. ] 

Le ider re ifte n Hö lde rlin s „Knabenmorgenblütenträume" ni cht. Wenn 
Hegel 18 11 in Nürnbe rg Hochzeit fe ie rn w ird, wi rd de r Jugendfreund 
nicht zu den Gästen gehö ren. E r s itzt dann gebrochen im Tüb inger 
Turm 12 a ls psychi sc h Kranke r: e in gesche iterte r L iebende r, e in 
res ignie rte r Revo luti onär, e in zum „wahns innigen Gen ie" iko ni s ierte r 
Dichte r. 
Ich ste ll e mir vo r: Hö lderlin s Pläne , von Wa ltershausen und Jena aus 
w iede r nach Nürnbe rg zu komme n (und nicht, s ich a ls Hofmeiste r von 
den Gontards e inste ll en zu lassen), werden W irklichkeit. E r wird G rie­
chi sch-Lehre r am Eg idi en-G ymn as ium . Er findet (s)e ine T uche rin . S ie 
schenkt ihm vie le Kinde r und e in harmon isches He im. Späte r emp­
fi ehlt ihn de r Direkto r Hegel nach Jena a ls Professo r und se in akade­
mi scher Lebenstraum w ird wahr. E r e rl ebt keine Diotima-Liebe und e r 
ble ibt ohne Kontakt zu de m deutschen Jakobiner S inc la ir. U nd w ie 
se in be rühmte r Studienfreund w ird e r mit j ede m Lebensjahr konser­
vati ver, bi s er s ich an seine revoluti onären Jugendträume selbst nicht 
mehr e rinne rn kann. 
Hätte ic h ihm das alles wirkli ch wünschen so ll en? 
Bleiben w ir be i de m, was war. Nürnberg kommt gut weg in Hö lderlins 
Briefen: e ine Stadt im soz ialen und politi schen Spann ungsfeld de r 
Revoluti onszeit, e ine S tadt hoher Lesekultur, e ine Stadt mit e ine r fo rt­
schrittli chen U ni vers ität in der Nähe, e ine S tadt, die zu dichte ri sche n 
Höhenfl ügen und kühnen Lebe nspl änen inspiriert und vie ll e icht - e ine 
Stadt für erotische Abenteuer. 
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Anmerkungen 

1 A ls protestan ti sche Elitehochschule für den Pfarrernachwuchs galt das Tübinger Stift. in 
dem Hölderl in. Hegel und Schelling gleichzeitig studi erten. 
Schloß Waltershausen im Grabfeld (etwa 25 km süd lich von M einingen). Schiller. den in 
seiner frühen Weimarer Zeit mit der Schl oßherrin Charlotte v. Kalb, geb. v. Ostheim. eine 
al lseits bekannte L iebesbeziehung verband. hatte seinen Land sma 1~n Hölderlin dorthi n 
als Hauslehrer empfohlen. 
Brief an die Mutter vom 3. Januar 1794. Z itiert nach: Werke. Briefe. Dokumente. Kleine 
Stuttgarter A usgabe. nach dem Tex t von Friedri ch Beißner ausgewiihl t von Pi erre 
Bert~1 x . Seite 70 5. ~ 

~ Brief an Ludwig NeulTer und Gottho ld Friedrich Stiiudlin vom 30. Dezember 1793 . 
Werke und Briefu. Inse l-Ausgabe. 1969. Band 2. Seite 8 15f. 
Wie A nmerkung 4. Preußen ~ve rkörpert das anciene regi me und lüilt seit dem Sonder­
fr ieden von Basel 1795 bewaffnete Neutralität gegen die Revoluti on. 
A ll e Quellen zu den Jakobinern in Nürnberg z~ i ~· t nach K laus Thaler: Soziale Schi ch­
tung und poli t ische Wi llensbi ldung in Nürnberg Ende des 18. und A nfang des 19. Jahr­
hundert s. Ungedruckte Zul assungsarbeit Erl angen 1970. 
Z itiert nach Adolf Beck und Paul Raabe (Hrsg .) : Hölderlin. Eine Chroni k in Tex t und 
B ild. Frankfurt 1970. Seite 363 . 
Dazu ausführli ch Ernst M eyer-Camberg: Das Besucherbuch des Nürnberger L ese­
kabinetts 1787- 1805 . MVG N, Band 70 ( 1983). Seite 196-284. 

9 Ehemal s Gostenhofer Haupt straße 9: Nachfo lgebau kri egszerstört . Heute .. Marktkauf'·. 
D ie neben dem Gasthaus mündende. nach ihm benannte ivl ondscheingasse 1980 auf­
gehoben. - Im .. M ondschein··. o ffenbar einem Haus mittl eren Ranges, logierten häufig 
Kaufleute und Offi ziere, nur selten hohe Standespersonen (anders j edoch: A ltstad t­
beri chte 14/1989. Seite 48). Freundliche Hin weise Eri ch M ul zer. 

IO Pierre Bertaux: Fr iedrich Hölderlin . Frank furt 1978. Ihm fo lgend NZ vom 8. 11. 1980. 
11 Von 1796 bis 1798 lebt Hölderlin als Pri vatlehrer im Hause des Frankfurter Bank iers 

Gontard. M it der Hausherrin Susette verb indet ihn schon ba ld eine tiefe Liebe. Sie w ird 
mit der weiblichen Hauptfigur D iot ima in seinem wiihrend dieser Zei t vo llendeten 
Roman .. Hyper ion·· identi sch. D ieser Name dient auch al s Chiffre für se ine um Susette 
kreisenden Gedichte. A ls die Si tuat ion fü r die drei betroffenen M enschen im Hause 
Gontard unerträglich w ird, kommt es zu einem verba len Konflikt , nach dem der Dichter 
das Haus verläßt. aber vorerst noch in Homburg in Susettes Nähe weilt. Unter ent­
w ürdi genden Umständen bleiben die beiden Liebenden weiterhin in Kontakt. die Briefe 
S use t t~ Gontards sind erhalten. A ls Hö lderlins berufli che Pliine als D ichter, Ze itungs­
herausgeber und Übersetzer allesamt scheitern - und damit auch entsprechende Ver­
d ienstmöglichkeiten - . verl äßt er zeit weilig Homburg. Susette zieht sich aus dem gesell ­
schaft l ichen L eben voll ständig zurück und stirbt 1802 wie ihr literarisches Double 
D iotima. Hölderlin bleibt se iner Gel iebten zeitlebens verbu nden. Eini ge Forscher sind 
der M einung. daß das trag ische Scheitern di eser L iebe neben der A ngst vor polit ischer 
Repress ion der A uslöser für Hölderl ins Psychose war. 

12 Im Jahre 1805 fanden in Ludw igsburg Hochverratsprozesse gegen Hölderlins Freund 
Sinclair und weitere deutsche Jakobiner statt. Wohl um Hölderlin vor einer Verhaftung 
zu schlitzen. hatte sein damal iger Gönner. der Landgraf von Hessen. ihm ein ärztli ches 
Gutachten iiber seinen verw irnen Geisteszustand a~ss te ll e n lassen. Im fo lgenden Jahr 
wandte sich Sinclair, der inzwischen aus der Haft entl assen wurde, an Hölderl ins Mutter 
m it dem Hinweis, daß er sich künftig ni cht mehr um den Freund kü1nmern könne. Darauf 
läßt diese ihn gewa ltsam aus Homburg abholen und in die Tübinger Nervenklin ik ein­
liefern . Von dort w ird er 1807 wegen Unheil barkeit und einer angeb lich nur noch 
dreijähri gen L ebenserwartung entl assen. Der Schreinermeister Z immer - Lieferant der 
Uni k l ini k und versierter Hö lderli n-Leser - nimmt den vö lli g gebrochenen Di chter in sein 
Haus am eckarufer auf. Er bewohnt dort einen Raum in einem tunnähn lichen Vorbau, 
bi s zu seinem Tod im Jahr 1843 ( !) von Z immer und spiiter dessen Tochter l iebevoll 
betreut. 
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5 1: Das Ständebuch ( 1568). Nachdruck Insel-Verlag 1960. 
52: Stadtarchi v, E5/55, Rotgerber Nr. 1, Seite 47. 
54: Wie oben Seite 40, Band T. Blatt 34r. 
57, 59: Die alte Stadt. Eine Kulturgeschichte in fa rbigen Bi ldern. Mappe 4, 1925 

[Original: M useen der Stadt Nürnberg]. 
69, 70 (beide) : Stadtarchi v. Siehe Text Seite 76, Anmerkung 90 bzw. 94. 
77 : Museen der Stadt Nürnberg - Boener. 
78 (oben): Germanisches Nationalmuseum, HB 1539, kol. Federzeichnung Hans Bien. 
79: Museen der Stadt Nürnberg [Mü ller Seite 86]. 
80 : Museen der Stadt Nürnberg, Nor K 6 104 1 (Lorenz Strauch). 
81: Fritz Traugott Schulz, Alt-Nürnbergs Profanarchitektur, 1906; Bild 92. 
82, 83: Museen der Stadt Nürnberg - Graff/K.raus. 
87. 89: Deutsches Literatur-Archiv Marbach. 
90: Museen der Stadt Nürnberg, Nor K 2151. 
92 (oben und unten) : Stadtbibliothek, Wi ll Vill 536b 4°. 
93: Museen der Stadt Nü rnberg, Norica 569 (Aquarell Felix Grlinewald). 
94: Museen der Stadt Nürnberg, Nor K 6084. 
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